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Die Expedition ift auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Montag den 9. Januar 


1843. 


Inland. 

Berlin, 5. Januar. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: Dem evangeliſchen Pfarrer 
und Konſiſtorialrathe Kneip zu Berleburg den Rothen 
Adler⸗Orden dritter Klaſſe; dem Lehrer Naundorf an 
der Stadtſchule zu Weißenfels, dem Küſter und Schul⸗ 
lehrer Me do w zu Kaſeburg, im Regierungs- Bezirk 
Stettin, und dem Förſter Muhme zu Kahlenberg das 
Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; den ſeitherigen 
Ober⸗Regierungs⸗Rath von Weſtphalen zu Trier zum 


Vice⸗Präſidenten der Regierung zu Königsberg; und den 


Gutsbeſitzer Theodor Schaafhauſen zu Heydänichen 
bei Breslau zum Amtsrathe zu ernennen. — Der bis⸗ 
herige Privat-Dozent, Dr. C. G. Mitſcherlich hier⸗ 
ſelbſt, iſt zum außerordentlichen Profeſſor in der medi⸗ 
ziniſchen Fakultät der hieſigen Univerſität ernannt 
worden. 5 f 
Dem G. F. Rudolph Treutler in Berlin iſt un⸗ 
ter dem 31. Dezember 1842 ein Patent auf einen 
Nacht⸗Telegraphen von der durch Zeichung nachgewieſe— 
nen Conſtruktion auf ſechs Jahre, von jenem Tage an 
gerechnet und für den Umfang der Monarchie, ertheilt 
worden n 
Berlin, 6. Januar. Se. Majeftät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht: Den bisherigen Bau⸗Inſpektor 
Baurath Krahmer in Berlin zum Regierungs- und 
Baurath, ſo wie zum techniſchen Mitgliede und Mit⸗ 
Dirigenten der Miniſterial⸗Bau⸗Kommiſſion in Berlin, 
zu ernennen; dem Premier⸗Lieutenant a. D. Ferdinand 
Riſſe zu Paderborn den Charakter als Amtsrath zu 
verleihen; und den Kaufmann Franz Pine au auf der 
Inſel Noirmoutier an der Stelle des verſtorbenen Vice⸗ 
Konſuls Joſeph Pineau zum Vice-Konſul daſelbſt zu 
ernennen. e ; 
Angekommen: Der Hof-Jägermeiſter Graf von 
der Aſſeburg, von Meisdorf. 
(Militair-Wochenblatt.) Dr. Kothe, Gen.⸗ 
Arzt vom 3. Armeekorps, zum Garde⸗Korps verſetzt. — 
Die Anſtellung des Prinzen Eugen Erd mann von 
Würtemberg beim 8. Huſ.⸗Regt. ſoll fo angeſehen 
werden, als wäre damit gleichzeitig die Ertheilung des 
Rittmeiſter⸗Grades verbunden geweſen. — Zechlin, 
Rittm. vom bish. Ldw.⸗Bat. (Bunzlau), als Esk.⸗Füh⸗ 
rer beim nunmehrigen 2. Bat. (Freiſtadt) 6. Regts. 
angeſtellt. 5 5 


(Juſtiz⸗Miniſterialblatt.) Des Königs Ma⸗ 
jeſtät haben Sich bewogen gefunden, über die Beglei⸗ 
tung eines Miſſethäters zum Richtplatz durch einen Seel⸗ 
ſorger die alſo lautende Allerhöchſte Ordre zu erlaſſen: 
„Durch die Kabinets⸗Ordres vom 27. Febr. 1829 und 
30. Januar 1839 hat Mein in Gott ruhender Herr 
Vater, des Hochſeligen Königs Majeſtät, angeordnet, daß 
die Begleitung des Miſſethäters zum Richtplatz überall 
wegfallen und der in dem § 545 der Kriminal⸗Ordnung 
gemachte Religions⸗Unterſchied nicht mehr ſtattfinden ſolle. 
Ich finde Mich bewogen, eine Modifikation dieſer Vor⸗ 
ſchrift in den Fällen eintreten zu laſſen, wo der Seel⸗ 
ſorger in Uebereinſtimmung mit dem Wunſche des Ver⸗ 
urtheilten eine ſolche Begleitung beantragt, behalte Mir 
jedoch die Bewilligung in jedem einzelnen Falle ſelbſt 
vor. Sie haben hiernach die Gerichte mit Anweiſung 


zu verſehen und in den Berichten über die Beſtätigung 


der Todes⸗Urtheile jedesmal anzuführen, ob eine Beglei⸗ 


tung zur Richtſtätte beantragt worden iſt. Charlotten⸗ 
burg, den 19. Dezbr. 1842. (Gez.) Friedrich Wil⸗ 
helm. An den Staats- und Juſtiz⸗ Minifter 
Mühler. 4 9 8 

Zur Vereinfachung des Geſchäftsganges will der Ju⸗ 
ſtizminiſter die Entlaſſungen der Auskultatoren und Re⸗ 
ferendarien von einem Obergerichte, a. behufs der Wie⸗ 
deranſtellung bei einem anderen Obergerichte oder einer 
Verwaltungsbehörde, und b. beim freiwilligen Ausſchei⸗ 
den aus dem königlichen Dienſte, mit und ohne Vor⸗ 


zu ſchaffen hat. 


behalt des Titels und Ranges eines Referendarius, 


lediglich den Präſidien der königlichen Obergerichte über⸗ 


laſſen. 5 

(Staats⸗Ztg.) Wir würden gewiß nicht noch einmal 
auf die Schrift des Diviſions⸗Predigers Dr. Rupp zu 
Königsberg zurückkommen, *) ſähen wir nicht in öffent⸗ 
lichen Blättern das Verfahren der Staats⸗Zeitung in 
dieſer Hinſicht ſtets erneuten Verunglimpfungen ausge⸗ 
ſetzt. Die Staats⸗Zeitung hatte nach der Elberfelder 
Zeitung eine Stelle der Ruppſchen Rede: „Es ift ein 
altes Vorurtheil, daß das Chriſtenthum Religion ſei ꝛc.“, 
als einen nicht unintereſſanten Beitrag zur religiöſen 
Charakteriſtik der Gegenwart aufgenommen. Ein Ver⸗ 
ehrer der Ruppſchen Tendenz wünſchte darauf ein Schrei⸗ 
ben „von der Oder“ in der Staats⸗Zeitung abgedruckt 
zu ſehen, was jedoch ſchon wegen ſo unangemeſſener 
Ausdrücke, als „Geiſtesbeſchränktheit, jeſuitiſche Unred⸗ 
lichkeit“ und dergl., nicht thunlich war. Die, wie es 
hieß, „aus dem Zuſammenhange geriſſene Stelle“ durch 
den Zuſammenhang zu ergänzen war jedoch die Staats⸗ 
Zeitung bereit und ließ in Nr. 346 des Jahrg. 1842 
auch einige weitere, Sätze der Ruppſchen Rede abdrucken. 
Allein der Zuſammenhang machte die Sache wo möglich 
noch ſchlimmer. Man fah nunmehr, daß der Satz „es 
iſt ein altes Vorurtheil ꝛc.“ nicht etwa ein leicht hinge⸗ 
worfenes, paradoxes Wort iſt, welches man, kaum den 
Lippen entflohen, gern wieder im Buſen bewahren möchte, 
ſondern der berechnete Gipfelpunkt der ganzen Rede, der 
Endring einer Schlußkette, wodurch dargethan wird, 
nicht etwa, daß der Staat an ſich und feiner allgemei⸗ 
nen Natur nach kein ausſchließlich chriſtlicher zu ſein 
brauche, ſondern daß der Staat in demſelben Maße chriſt⸗ 
licher werde, als er mit der chriſtlichen Religion nichts 
Iſt einmal bewieſen, daß das Chri⸗ 
ſtenthum nicht Religion iſt, ſo läßt ſich auch nicht in 
Abrede ſtellen, daß ſelbſt der irreligiöſeſte Stagt alsdann 
ſehr wohl zugleich, der chriſtlichſte ſein könne. Wenn 
die Prämiſſe richtig iſt, ſo iſt es die Schlußfolge gewiß. 


Allein das müſſen wir doch in Abrede ſtellen, daß es 


die Staats⸗Zeitung iſt, welche durch Aufnayme jenes 
Ruppſchen Artikels (nach den Worten einer Rheiniſchen 
Zeitung) „in einem wirklich eigenen Gedränge gerathen 
ſei.“ Hierfür können wir auch nicht den mindeften 
Grund erblicken. Warum ſoll die Staats⸗Zeitung nicht 
ſolche auffallende Erſcheinungen unſeres inneren politi⸗ 
ſchen oder literariſchen Lebens erwähnen, warum, wenn 
es ihr gut ſcheint, nicht auch Partei nehmen dürfen? 
Es mag für die Staats-Zeitung in den meiſten Fällen 
angemeſſen ſein, ſich von Streitigkeiten fern zu halten, 
die nicht immer ſo geführt werden, daß es ihr rathſam 
oder würdig ſcheinen kann, ſich darein zu miſchen. Deſto 
beſtimmter müſſen wir jedoch die Meinung zurückweiſen, 
als ſei es grundſätzliche Beſtimmung der Staats⸗ 
Zeitung, farblos oder, wie man es nennt, unparteiiſch 
zu ſein: wir können nicht anders, als dieſe Meinung 
unſererſeits für ein „altes Vorurtheil“ zu erklären. Wie 
kann man parteilos bleiben, wo es ſich nicht etwa um 
beſtrittene Fragen, ſondern, wie leider ſo oft, um lichten 
Unſinn handelt? Die Staats⸗Zeitung kann und darf 
ferner unter allen Umſtänden derjenigen Partei angehö⸗ 
ren, zu welcher vor Allem der König ſelbſt, zu welcher 
die Preußiſche Regierung ſich zählt, nämlich der Partei 


alles Wahren, Sittlihen, Edeln, Religion und Recht 


Achtenden und Stützenden, im Gegenfag zu derjenigen 
Partei, welche jene heiligen uud ehrwürdigen Dinge, 
vom Chriſtenthum angefangen, in den Staub ziehen 
und was den Menſchen bisher theuer und werth gewe⸗ 
ſen, ihnen verächtlich und zum lächerlichen Mährchen zu 
machen ſucht. Wenn auf dieſem Gebiete die Würfel 
klar hingeworfen liegen, ſo kann kein Zweifel entſtehen, 
) Nr. 3 der Preuß. Staats⸗Zeitung von dieſem Jahre hat 
nämlich eine gediegene und ſehr umfangreiche Rezenſion 
der jüngft erſchienenen Rede des Dr. Rupp über den 
„ chriſtlichen Staat“ geliefert. 5 Re d. 


=? 


auf der Seite welcher Partei die Staats⸗Zeitung ſich 
befinden ſoll. 8 l 8 


* Berlin, 6. Januar. (Pribatmitth.) Der Kö⸗ 


nig und die Königin reſidiren nun wieder in unſerer 
Hauptſtadt, und beſuchten vorgeſtern Abend die in dem 
Königſtädtiſchen Theater gegebene Opernvorſtellung von 
Lucia di Lammermoor, wo Rubini feine erſte Gaſt⸗ 
rolle hatte. Der Succes dieſes einſt gefeierten erſten 


Sängers war deshalb nicht ſo glänzend, weil Alle noch 


die friſche jugendliche Tenorſtimme des berühmten Ru⸗ 


bini zu hören hofften, was aber bei ſeinem vorgerückten 


Alter unmöglich iſt. Ob Rubini unter dieſen Umſtän⸗ 
den noch in einer Oper auftreten wird, iſt ungewiß, da 
die Direktion des Königſtädtiſchen Theaters fürchtet, kein 
volles Haus bei deſſen zweiter Gaſtrolle zu erhalten. 
Wahrſcheinlich wird ſich Rubini noch in Konzerten öf⸗ 
fentlich hören laſſen. — Von dem neuen Eheſcheidungs⸗ 
Geſetz hat man bei uns lange nicht geſprochen. Gegen⸗ 
wärtig will man wieder zuverläſſig wiſſen, daß der Ent⸗ 
wurf zu einem neuen Eheſcheidungsgeſetz den bald zu⸗ 
ſammenkommenden Landſtänden gar nicht erſt zur Be⸗ 
gutachtung vorgelegt werden dürfte, 


ſetz nicht in Ausführung zu bringen. — Die hier le⸗ 
benden türkiſchen Offiziere beſuchen zu ihrer Ausbildung 
fleißig die deutſchen Vorträge der Lehrer unſerer Mili⸗ 
tärſchulen, und arbeiten das Gehörte zu Hauſe in deut⸗ 


ſcher Sprache aus, damit ſolches von den Lehrern durch⸗ 
geſehen und verbeſſert werden kann. 


Einer dieſer geach⸗ 
teten jungen Türken iſt beſchäftigt, die von dem In⸗ 
genieur⸗Hauptmann und Mitgliede der Ober⸗Mllitär⸗Exa⸗ 
minations⸗Kommiſſion Hrn. Schwinck populär abgefaßte 
Fortifikationslehre ins Türkiſche zu überſetzen, welches vor⸗ 
treffliche Handbuch er nachher dem Sultan und dem tür⸗ 
kiſchen Heere widmen will. — Welche Huldigungen vorge⸗ 
ſtern Abend dem Gen.⸗Muſikdirektor Meyerbeer durch die von 


den Muſikkorps der Garde-Kavalerie⸗Regimenter unter 


Leitung des Muſik⸗Direktors Wieprecht dargebrachte Se⸗ 
renade als Bewillkommnungs⸗Gruß zu Theil geworden, 
berichten bereits unſere heutigen Zeitungen. Die Abſicht 
Meyerbeer's, muſikaliſche Werke deutſcher Künſtler zur 
Aufführung zu bringen, findet hier großen Anklang. Er⸗ 
freulicher wäre es, wenn Meyerbeer bei feinem Direk⸗ 
tions⸗Antritt ſtatt der hier ſchon oftmals gehörten Oper 


hier noch nicht gehörte Oper, etwa Pietro von Abano 
‚oder der Alchymiſt zur Aufführung wählte. — Geſtern 
Abend um 5 Uhr wurden hier dem Franz Liszt die 
Mitglieder der Akademie für Männergeſang durch den 
Muſik⸗Direktor Wieprecht vorgeſtellt, worauf der Pianiſt 
das Ehrendirektorat erwähnter Akademie feierlichſt über⸗ 
nahm. Liszt dirigirte ebendaſelbſt noch ſeine Kompoſi⸗ 
tion des Rheinliedes (gedichtet von Herwegh) und die 
Weberſchen patriotiſchen Geſänge aus Leyer u. Schwerdt. 
Liszt wird mit Döhler noch einige Konzerte geben, und 
dann über Danzig und Königsberg nach Petersburg rei⸗ 
ſen, während Döhler ſich von hier aus über Breslau 
und Warſchau nach dem geldreichen Rußland zu bege⸗ 
ben gedenkt, wo dem beſcheidenen Künſtler gewiß ein 
eben ſo großer Beifall gezollt werden wird, als in un⸗ 
ſerer kunſtreichen Hauptſtadt. — Vorgeſtern gab der 
Buchhändler Schleſinger ein glänzendes Diner, wozu 
nur die erſten Künſtler und Literaten der Reſidenz ge⸗ 
laden waren. Man bemerkte unter den Gäſten Meyer⸗ 


beer, Liszt, Döhler, de Biefve, Lehmann, Rellſtab, Hr. 


von Holtei, Dr. Spicker ꝛc. ꝛc. Dieſe Diners haben 
bereits eine Berühmtheit erlangt. — Der Schauſpieler 
Döring aus Stuttgart iſt hier angekommen und wird 
auf der königlichen Bühne gaſtiren. 

Am 6. Januar wurde Sr. Excellenz dem Kriegs⸗ 
miniſter Herrn von Boyen der Ehrenbürgerbrief, wel⸗ 
chen die Stadt Berlin vom 19. November v. I., als 


am Tage der Städteordnung, ausgefertigt, durch eine 


Deputation des hieſigen Magistrats überreicht. Dieſes 


weil man bereits 
höhern Orts beſchloſſen hätte, dies viel beſprochene Ge⸗ 


„Fauſt“ von Spohr eine von demſelben Komponiſten 


keligzaphiſche Kunſtwert darf als ö de gelungenſte Arbeit 
gerühmt werden, welche bisher aus den Händen der 
HH. Schütze Vater und Sohn hervorgegangen. Der 
Anfang des in gothiſchem Lapidar⸗Style durchgeführten 
Blattes iſt in einer neu erfundenen verſchlungenen Dop⸗ 
pelſchrift mit den mannigfaltigſten Verzierungen. Der 
Anfangsbuchſtabe, bauwerkartig, trägt das Wappenſchild 
der Reſidenz; weiter unten tritt in beſonderer Pracht der 
Name des hochverehrten Empfängers hervor; die bis da⸗ 
hin verbindenden Zeilen find in verſchiedenen Goldtönen 
mit farbigen Schatten, in gravirter, muſiviſcher, gepeil⸗ 
ter, . matter und polirter Manier durchge⸗ 
führt. Der Name ſelbſt ift in prächtiger Goldmoſaik⸗ 
ſchrift im römiſchen Lapidarſtyl, diesmal mit wirklichen 
Steinen beſetzt. Der Hintergrund deſſelben wird in ge⸗ 
ſchmackvoller Gruppirung und reicher Abwechſelung durch 
alte und neue Kriegstrophäen und Waffen gebildet, aus 
denen die Büſten des großen Kurfürſten, Friedrichs des 
Großen, des hochſeligen Königs und Friedrich Wilhelms 
des Vierten emporragen. Das ſchöne Lied, welches Hr. 
v. Boyen zum Erinnerungsfeſte der Landwehr gedichtet, 
hat den Künſtlern die Motive dieſer ſinnigen Arbeit ge⸗ 
geben; beſonders die Verſe: 
Es werde Licht! ſprach unſer Gott, 
Zu aller Finſterlinge pott, 
5 Die gern im Dunkeln treiben, 

Und Preußen's Könige riefen laut: 

Das Licht hat uns den Thron erbaut, 
a Dies ſoll zur Loſung bleiben. 

: Schwert, Licht und Recht, das iſt die Drei, 

Die Loſung und das Feldgeſchrei 

Im Glück wie in Gefahren. 

Der Preuße kämpft für Thron und Heerd, 

Für Licht und Recht mit gutem Schwert, 

In treuer Brüder Schaaren. : 
Schwert, Licht und Recht ſpielen durch die Attribute in 
der Schrift ſelbſt, wie in der Randzeichnung abwechſelnd 
hindurch. Dem großen Anfangs buchſtaben gegenüber be⸗ 
findet ſich das Familienwappen des Empfängers. Eine 
reiche geſchmackvolle Arabeske in 20 verſchiedenen Gold⸗ 
nüancen umgiebt das Ganze, oben in der Mitte trägt 
ſie das große Berliner Stadtwappen, weiterhin den preu⸗ 
ßiſchen Adler ic. Das ſchöne Blatt gewährt, trotz des 
großen Reichthums an Gold- und andern Farben, doch 
einen ſehr gefälligen, in nichts durch Ueberladung ſtören⸗ 
den Eindruck, und beſtätigt die erfinderiſche Gabe der 
Herren Verfertiger⸗ wie die außerordentliche techniſche 
Geübtheit in gleich rühmlichem Grade. — Der Hr. 
Kriegsminiſter nahm dieſes Zeichen der Werthſchätzung 
. auf das Wohlwollendſte auf, hieß die Deputation gleich 
beim Eintritte willkommen und äußerte ſich, wie es ihm 

zur großen Freude gereiche, die Erfahrung zu machen, 
daß die Stadt mit ihm zufrieden fei, Dies beweiſe ihm 
‚das ihm beſtimmte Anerkenntniß. Die Genugthuung 
für ihn wäre um ſo größer, als dieſer Beweis der Liebe 
von der Hauptſtadt komme, die ſich in jeder Beziehung 
auszeichne und auch in den Kriegsjahren durch Opfer 
und Hingebung für das Vaterland ſich bewährt habe. 
Er hoffe indeß auch, daß die Bürgerſchaft ſich in ihm 
keinen „ganz unwürdigen Mitbürger“ erwählt habe. 
Der Ober- Bürgermeiſter erwiederte auf dieſen herzlichen 
Gruß, daß die Bürgerſchaft es ſich zur höchſten Ehre 
gereichen laſſe, einen Mann zu ihren Mitbürgern zäh⸗ 
len zu dürfen, der ſowohl in ſchwerer als in guter Zeit 
fo ruhmvoll und erfolgreich gewirkt und feine Geltung 
beſonders in den Tagen erhalten habe, wo er in der 
Zurückgezogenheit gelebt und auch jetzt noch in ſo rüſti⸗ 


ger Kraft und edler Geſinnung dem Br und dem 


Vaterlande ſeine Dienſte widme. Berl. Z.) 


(Berl. Nachr.) „Herwegh's Brief an den König, 
von Preußen“ (Beil, z. Leipz. Allg. Ztg. Nr. 358) 
hat dazu gedient, vieler Herzen Gedanken offenbar zu 
machen. Von Einigen — Ref. geſteht gern zu ihnen 
gehört zu haben — wurde die Echtheit eines Schrei⸗ 
bens, das ihnen für den, ſchönerer Formen mächtigen, 
Dichter denn doch gar zu jämmerlich vorkam, in Zwei⸗ 
fel gezogen. Sie ließen ſich in ihrem wohlwollenden 
Zweifel nicht einmal durch ein Gerücht ſtören, welches 
ausſagte, daß man zwei hier erſchienenen Caricaturen 
eine proſaiſche Leiſtung dieſer Art zu danken habe. Selbſt 
dieſes Gerücht konnte uns nicht bewegen, unfere Zwei⸗ 
fel aufzugehen. Wir waren. gewohnt, auch in der Proſa 
eines Dichters Anſpruch auf einige ſittliche, innerlich 
freie Größe, und auf eine Schönheit, der das Maß 
eingeboven iſt, zu machen. Herwegh hat nun ſelber in 
ſeiner „Erklärung“ bis auf einige „Druckfehler“ ſich zu 
dem Briefe bekannt und die Vermuthung ſeiner Geg⸗ 
ner beſtätigt. Seine Freunde ſtehen betroffen da. Wenn 
ſchon früher bei Gelegenheit feiner Krieg fordernden Lie⸗ 


der Mancher ſcherzhaft fragen mochte, warum denn nicht, 


der Dichter, ſtatt Muth im Allgemeinen zu zeigen, und 
ſtatt ſo in's Blaue hinein, ſinn⸗ und charakterlos „wahn⸗ 
ſinnig,“ der Freiheit eine Gaſſe und Händel zu ſuchen, 
zunächſt bei einem Regimente ſeiner Heimath Dienſte 
nehme, ſo macht die jetzige Proſa: „Noch giebt es Men⸗ 
ſchen, die durch nichts zu ſchrecken ſind (und ich rechne 
mich zu ihnen) Menſchen, die ſich die Seele ausſchreien 
werden, bis Recht und Gerechtigkeit auf der Welt,“ 
geradezu den Eindruck des Lächerlichen, wie betrübend 
auch die Beſorgniß iſt, der Mann möge bereits ſeine 
Seele ausgeſchrieen und wenig mehr übrig haben, als 


es einen gründlichen Ekel, 


ſich Herwegh Etwas zu wiſſen ſcheint. 


N 


den horror vacui und den gangbaren Weltſchmerz. 


Man möchte dem Aermſten in der That einige Schrecken 
wünſchen, Schrecken voll Inhaltes, nachhaltige Schrecken. 
Vielleicht hat man dann wenigſtens den Dichter nicht 
in ihm verloren. So; aber dürfte der große Geiſt wohl 
lange daran zehren, „als Individuum mit einem ganzen 
Staatsprinzip in ewiger Colliſion zu leben.“ Dem 
Staatsprinzip dürfte das eben ſo gleichgültig ſein, wie 
auch Herweghs Gott es ganz gleichgültig wird aufge⸗ 
nommen haben, als der Dichter ihm inſinuirte: — „wer 
mit feinem Gott gegrollt.“ Nur konnte allerdings dies 
ſer ſein Gott das Blatt wenden und dem vermeſſenen 
Knaben das Grollen nicht als poetiſche Licenz, ſondern, 
zwar auf der ganz entgegengeſetzten Seite, als einfache 
Wirklichkeit vorhalten. So weit iſt es, Gott Lob! noch 
nicht gekommen, daß ein junger Muſterreiter der mo⸗ 
dernen Freiheitswaare, welcher nebenbei nicht unterläßt, 
dem Könige bekannt zu machen, er ſchreibe nicht ums 
Geld, zudringlich und läſtig werden darf. Noch giebt 
den Herwegh wohl nicht 
mehr vorhanden glaubte, einen Ekel vor der Sorte von 
Cordialität und Brüderlichkeit, die in dieſem Briefe zum 
Vorſchein kommt, einen Ekel vor dem Lehrer ſolcher 
trivialen ſogenannten Wahrheiten, daß z. B. verbotene 
Bücher am meiſten abgehen, mit welchen Wahrheiten 
Anderen mit 
lächerlichem Pathos davon zu ſagen, iſt nicht einmal 
dem armſeligen Liberalismus mehr möglich: unſere gro: 
ßen Männer aber, welche Richtung ſie auch verfolgen mögen, 


wenden ſich von einem kahlen, dabei aufgeſpreizten und ge⸗ 
halt- und taktloſen Verbreiter jener Wahrheiten mit gründ⸗ 


lichem Ekel ab. Wenn übrigens Herwegh die Schuld der 


Veröffentlichung feines Briefes auf einen indiscre⸗ 
ten Freund ſchiebt, ſo wollen wir die Wahrheit dieſer 


Ausſage auf ſich beruhen laſſen. Was den vorgeblichen 


Freund betrifft, fo könnte Jemand denken: cognoseitur 


ex socio, qui non cognoscitur ex se. Wir aber 
ſind nicht abgeneigt, zu glauben, daß Herwegh ſich in 
einem Irrthume befinde. Wenn es ſchon ſchwer zu er⸗ 
klären iſt, wie die Redaktion einer Zeitung ein Schul⸗ 
Exercitium im Fache der Majeſtätsbeleidigung aufnehmen 


konnte, ſo wäre es doch das allerunerklärlichſte, daß ein 


Freund dem Freunde ein Schalksknecht ſollte geweſen 
ſein. Wir vermuthen vielmehr, es habe ein erbitterter 
Feind dem jungen Manne einen Streich geſpielt, der 


um ſo leichter auszuführen war, wenn wirklich, wie 
behauptet wird, 


mehrere Abſchriften „indiscreten“ 
Freunden zu Gebote ſtanden. Wie dem auch ſei, die⸗ 
ſer Brief hat heilſam gewirkt. — Ob der Briefſteller 
ſich in Zukunft, wie eine frühere Beilage der Leipziger 
Allg. Ztg. prophezeiht, als „kämpfender Mann“ oder 
als „ſchaffender Dichter“ gebehrden und etwa „hinter 
den Bomben ſeiner Poeſie die Truppen des Journalis⸗ 
mus anrücken laſſen“ wird, ob zur „Rednerbühne, dem 
Throne, von welchem die Männer der Zukunft die Welt 
beherrſchen werden“, auch „der Weg des Kämpfers 
Herwegh“ gehen und das Drama „ſein Feld“ ſein 
wird; das ſteht dahin. Vorläufig find wir froh, daß 
ihm die Möglichkeit geworden iſt, je eher je lieber ein 
Land zu verlaſſen, in welchem er es gar nicht mehr 


aushalten konnte, ein Land, an deſſen Fürſten er eine 


Art Geſuches um Ausweiſung zu richten ſich gedrängt 
fühlte, um das republikaniſche Bürgerthum, von wel: 
chem er den König benachrichtigt, unverzüglich anzutre⸗ 
ten. Die beſten Wünſche für ſeine entfernte Bekannt⸗ 
ſchaft begleiten ihn. Möge er ja der „Nothwendigkeit“ 
ſeiner „Natur“, Republikaner zu ſein, getreu bleiben! 


unverantwortliche Poſſe, mit welcher Herwegh hier nun 
ausgeſpielt hat, in ihrer von Fürſt und Volk aufrichtig 
und vertrauensvoll begonnenen Entwickelung nicht auf⸗ 
gehalten werden. Sie iſt nur nicht ein Kinderſpiel für 
die Gaſſe. N i 


(Rhein- u. Moſel⸗Z.) Bekanntlich hat Se. M. 
der König ſich den Poeten Herwegh, während deſſen 
Aufenthalt in Berlin, vorſtellen zu laſſen geruht, und 
ihn bei dieſer Vorſtellung mit einer, wie es ſcheint, un⸗ 
erwarteten Herablaſſung behandelt. Was den König zu 
dieſem Verfahren bewog, darüber können nur Vermu⸗ 
thungen ausgeſprochen werden. Eben ſo gut, als die 
Neugierde, ein ſo großes Talent vor ſich zu ſehen, 
kann es auch die geweſen ſein, ein ſo ſeltenes Talent 
kennen zu lernen, das ſich an Rohheiten zu begeiſtern, 
junghegeliſchen Wahnſinn als neues Evangelium zu pre⸗ 
digen und ſo viele Ungereimtheiten in Reime zu bringen 
gewußt hat. Wie dem auch ſei; im Vertrauen auf 
dieſes Zeichen Königlicher Huld hat der Genannte von 
Königsberg aus den in Nr. 362 der Rhein- und Mo⸗ 
ſel⸗Zeitung abgedruckten, zuerſt von der Leipz. Allg. 3. 
veröffentlichten Brief an Se. Majeſtät den König ge⸗ 


richtet. Abgeſehen von der Doppelzüngigkeit des Brief⸗ 


ſtellers, iſt der erſte Eindruck, den das Leſen dieſes Brie⸗ 
fes auf Jeden macht und machen muß, weil er darauf 
berechnet iſt, zunächſt der einer unerhörten Kühnheit und 
Keckheit des Auftretens einer ſo geringen Perſon, wie 
Herr Herwegh iſt, gegenüber der Maj. von Preußen. 
Faßt man aber die Sache näher ins Auge und betrach⸗ 
tet ſie in ihrem Zusammenhange, ſo erkennt man bold 
jene Frechheit und e worein, wie es faſt 


gehört habe, iſt ganz gleichgültig. 


Sinn ungefähr fo 


nach der Nothwendigkeit feiner Natur (Hört!) 
Die Freiheit, die wahre Freiheit, wird auch durch die 


ſprüch wörtlich heiſt, ein gewiſſer Menſchenſchlag auszu⸗ 


arten pflegt, wenn er mit zu großer Nachgiebigkeit und 
Güte behandelt wird. Ob übrigens Herr Herwegh dem 
Blute nach dieſem Menſchenſchlage angehöre oder je an⸗ 
Berechtigte denſelben 
aber etwa nicht die Aufnahme, die er bei dem Könige - 
gefunden, zu der Sprache, die er in ſeinem Schreiben 
führt? Wenn wir die Worte prüfen, worauf der Poet 
ſein Vertrauen, ja ſein Recht und gar ſeine Verpflich⸗ 
tung, ſo mit dem Könige zu reden, ſtützt, ſo müſſen wir 
das unbedingt verneinen. Wir wollen ehrliche 
Feinde ſein, habe der König geſagt. Welcher Unbe⸗ 
ſangene ſieht aber in dieſen Worten nicht die bitterſte 
Ironie auf den Stimmführer einer der Regierung 
feindlich geſinnten Partei? Denn es wäre ja faſt ein 
Maſjeſtätsverbrechen, zu glauben, daß der König von 
Preußen ſich durch dieſes Wir mit einem würtember⸗ 


giſchen Deferteur*) habe auf Eine Stufe ſtellen und 


ihn als den Repräſentanten einer ihm gleichen Macht, 
anerkennen wollen. Eben ſo wenig kann ſich das Wort 
ehrlich auf den Sprechenden beziehen, denn an ſeiner 
eigenen Ehrlichkeit wird doch wohl der König nie ge⸗ 
zweifelt haben. Wenn wir alſo die Worte ihrer feinen 
euphemiſtiſchen Wendung entkleiden und ſie in ein ge⸗ 
mein verſtändliches Deutſch überſetzen, ſo möchte ihr 
lauten: „Mögen Sie, wenn 
das Ihre Liebhaberei iſt, fortfahren, meine Re⸗ 
gierung anzufeinden, nur gehen Sie dabei ehrlich 
zu Werke, d. h. bedienen Sie ſich keiner Lügen, keiner 
Verläumdungen, keiner Ränke, Mittel, die ſonſt bei Ih- 
rer Partei ſo geläufig ſind, und ich will ſchon mit Ih⸗ 
nen und Ihresgleichen fertig werden!“ Das Zweite, 
was in jenem Briefe ekelerregend durchbricht, iſt eine 
bäuriſche, ſelbſt alle Gränzen des Läppiſchen überſteigende 
Eitelkeit. Herr Herwegh „möchte den deutſchen 


Miniſtern gern das Recht der Oppoſition ein⸗ 


räumen, wenn u. ſ. w.“ Sollte man nicht glau⸗ 
ben, ein von allen fünf Welttheilen, geſchweige denn 
von den fünf Großmächten, anerkanntes Genie, das nur 
noch von einigen Einfältigen Widerſpruch erfahre, ſpre⸗ 
chen zu hören? — „Noch giebt es Menſchen, die durch 
Nichts zu ſchrecken find (und ich rechne mich zu 
ihnen) u. ſ. w.“ Als ob nicht Jedermann aus der 
Lebensbeſchreibung Herwegh's, die ſich in Lewald's Eu⸗ 
ropa befindet, wiſſen könnte: daß die bloße Furcht vor 
den Folgen der Beleidigung eines militäriſchen Obern 
den „durch Nichts zu Schreckenden“ zum Deſerteur ge- 
macht hat! — „Ew. Maj. Miniſter haben vor fünf 
Viexteljahren meine Gedichte verboten, und ich bin fo l 
glücklich, im Augenblicke die fünfte Auflage 
derſelben veranſtalten zu können,“ und folgt 
dann daraus etwas Anderes, als daß es in unſerer kri⸗ 
tiſchen Zeit noch eine große Menge Solcher giebt, die 
jedes Geldſtück, das ſie empfangen, jedes Stück Fleiſch, 
das ſie zum Munde führen, fünf Mal genauer betrach⸗ 
ten, prüfen und abwägen, als die Gedanken, die fie 
einſchlucken? und leben von dem Geſchmacke dieſer Leute 
nicht auch noch manche Tagesblätter in Deutſchland? 
Zum Dritten iſt das in dem Briefe Geſagte ſo ausge⸗ 
ſucht albern, daß wirklich der Magen eines Vogels 
Strauß der Partei dazu gehört, um es zu verdauen. 
Das Volk lieſt die verbotenen Bücher allen 
Verboten zum Trotz, leine gewiß nun und nimmer 
von einem Herrſcher und ſeinen Miniſtern gemachte Er⸗ 
fahrung, von der ſich erſt Herr Herwegh auf ſeiner 
Reiſe überzeugen mußte!) Uebrigens iſt Herr Herwegh 


ein Republikaner, und vielleicht ſchon in die⸗ 
ſem Augenblicke Bürger einer Republik; (ſoll 
wohl ſo viel heißen, als darum darf ich mir ſchon Et⸗ 
was mehr herausnehmen, als ein ſonſtiger geſitteter 
Menſch!) Aber Hr. Herwegh ift noch etwas ganz An⸗ 
deres und weit Größeres, und darin liegt eben die Haupt⸗ 
verkennung bei dem Verbote ſeiner Schriften; er iſt näm⸗ 
lich ein Menſch, der von Dem Notiz nimmt, 
was in den Tiefen der Menſchheit vorgeht, 3 
und der Prophet einer neuen Religion, wäh⸗ 
rend die deutſchen Miniſter (und wohl auch Alle, die 
nicht ſeiner Meinung ſind) ſich mit ein Bischen 
Schaum und Wind zanken, die auf der Ober⸗ 
fläche ſpielen, und in ſeinem Treiben blos 
Poliſſonnerie und Frivolität wittern. Da ha⸗ 1 
ben wir's, Bewußtſein einer neuen Zeit! eine 
neue Religion! — Glückliche Zukunft! die nicht 


durch die Stimme des Rufenden in der Wüſte, ſondern 


durch das „ſich die Seele ausſchreien!“ eines Poeten, 
der ſich Ulrich von Hutten zu ſeines Herzens erſtem 
Helden erkoren hat, angekündigt wird! deren Heiland 
nicht mehr Chriſtus, für die Sünder am Kreuze lan 
bend, ſondern eben jener Hutten, an ſein franzöſiſches 
Kreuz geſchlagen ſein wird! deren Glaubensformel nicht 
mehr auf den dreieinigen Gott, ſondern auf; „den Groll 0 
mit Gott,“ „das felbſtgeſchaffene Licht“ und ähnliche 

Tollhäuslereien lauten wird! — Die Albernheit des In⸗ 
halts dieſes Briefes wird, wo möglich, von der Gemein⸗ 
heit ſeiner Form erreicht. Wo iſt hierin auch nur die 

Spur eines genialen Geiſtes oder überhaupt eines Dich⸗ 
ters, als welchen die Verehrer an ihn ſo wen R 


) S. Rewalb's Europa, Jahrgang 1841. 75 


“ Springen. iſt 


der Welt darſtellen möchten, zu finden? Iſt nicht Alles 
eben ſo trivial ausgeſprochen, als gedacht? eben fo platt 
und lächerlich ausgeführt als erfunden? Was heißt das: 
ſich mit ein Bischen Schaum und Wind zan⸗ 
kent (102 a t des 9) 

tyrer hums und der zwanzig Geharniſchten 1 die für Einen 
ungedrückten Mann auf ein Mal aus dem Boden 
ſo alt und abgenüßt, daß er wohl kaum 
einm Gymnaſialſchüler in den obern Klaſſen durchgeſe⸗ 
hen würde. Will der Verfaſſer aber recht hoch fliegen, 


und nimmt er ſich den Mund mit den Worten voll: 


„noch giebt es Menſchen. .... die ſich die Seele 
ansſchreien werden, bis Recht und Gerech⸗ 
tigkeit auf der Welt,“ fo iſt das ein purer Dieb⸗ 
ſtahl an dem Ritter Don Quixote von der Mancha 
verübt, der, wie dies bei Cervantes weitläufig zu leſen, 
gleich allen fahrenden Rittern nur darum ausgezogen 
um Recht und Gerechtigkeit auf der Welt herzuſtellen. 
Der einzige Unterſchied beſteht darin, daß Don Quixote 
zu dieſem Zwecke ſeine Seele im ritterlichen Kampfe 
aushauchen, Hr. Herwegh fie ſich ausſchreien will. 
— Wahrlich, wenn man ſolche Erzeugniſſe, wie das 
vooliegende zu Geſicht bekommt und dabei bedenkt, daß 
der Mann, der fie hervorbringt, bei einer großen Menge 
von Zeitgenoſſen für ein Licht und ein Genie gilt, ſo 
hat man alle Urſachen, an dem kritiſchen Karakter un⸗ 
ſerer Zeit irre zu werden und vielmehr auf den Gedan⸗ 
ken zu kommen, daß es gerade dieſer Karakter iſt, der 
ihr am meiſten gebricht, Will ſich daher die Zeit von 
dieſer unwürdigen Geiſtesſtufe emporarbeiten, ſo muß ſie 
vor Allen den feſten Entſchluß faſſen, es nie zu dulden, 
daß ſich ihr die Albernheit und Niederträchtigkeit unter 
irgend; einer Maske, oder in irgend einen Prunkman⸗ 
tel gehüllt, ais Haupt und Führer aufdränge. Sie wird 
dieſe leicht mit einiger Aufmerkſamkeit und Ueberlegung 
erkennen, gerade ſo wie in den alten Sagen der Teufel, 
wenn er ſich auch in einem Engel des Lichts verkleidete, 
»doch nimmer dem Aufmerkſamen den Pferdefuß zu ver⸗ 
bergen wußte. Den Brief Herweghs haben wir durch 
eine einfache Zergliederung und Betrachtung auf ſeinen 
wahren Gehalt zurückgeführt, wie viele Aufſätze in ge⸗ 
wiſſen Tagesblättern ließen ſich durch jeden nachdenken⸗ 
den Leſer mit eben ſo wenig Mühe auf ähnlichen In⸗ 
halt zurückführen! . : . 
Königsberg, 3. Januar. Die neue hieſige „Kö⸗ 
nigsberger Allgemeine Zeitung“ enthält folgenden Artikel 
über „das Verhälrniß der Behörden zur Preſſe.“ 
Unter dem Vorwande, das Verhältniß der Behörden zur 
Preſſe darzuſtellen, interpellirt die hieſige Staats-, Krie⸗ 
ges⸗ und Friedens⸗Zeitung in ihrer am 29. v. M. her⸗ 
ausgegebenen Nr. 304 die Stagts⸗Regierung darüber: 
„ob geheime, der Cenſur-Verordnung vom 24. Dezem⸗ 
ber 1841 zuwiderlaufende Inſtruktionen an die Cenſo⸗ 


ren erlaſſen find, daß es namentlich verboten iſt, irgend 


etwas üter die Verhältniſſe mit Rußland, die deutſchen 


Bundesſtaaten und über Vereine zur Verbeſſerung der 


äußern Lage der Elementarſchullehrer drucken zu laſſen.“ 


Daß dies eine müßige Frage iſt, wird jedem Unbefan⸗ 


müſſen. 
ihre fortdauernde Giltigkeit nicht bezweifelt werden. Da⸗ 
mit würde es durchaus nicht im Widerſpruche ſtehen, 
wenn die Inſtruktionen wirklich ertheilt wären, welche 


genen einleuchten, der erwägt, daß die Regierung, wenn 


ſie es für nothwendig erachtet haben ſollte, ihre Beamte 


mit geheimen Anweiſungen zu verſehen, dieſe ſelbſt zu 
veröffentlichen nicht gemeint ſein kann. 
ſur⸗Verordnung vom 24. Dezember 1841 aufgehoben 
oder abgeändert wäre, ſo hätte dies in derſelben Weiſe, 


Wenn die Cen⸗ 


wie ſie erlaſſen iſt, öffentlich bekannt gemacht werden 
Da dies bisher nicht geſchehen iſt, ſo darf 


der erwähnte Artikel angiebt. — Die Verordnung vom 


24. Dezember 1841 hat, weit entfernt, das Cenſurgeſetz 


vom 18. Oktober 1819 aufzuheben, dieſes in allen ſei⸗ 


nen Beſtimmungen als fortdauernd geltend in Erinnerung 
gebracht 
der Cenſur iſt endlich auch, zu verhüten, was die Würde 
Rund Sicherheit ſowohl des Preußiſchen Staats, als der 
übrigen deutſchen Bundesſtaaten verletzt. 
ren alle auf Erſchütterung der monarchiſchen und in 
dieſen Staaten beſtehenden Verfaſſungen bezweckenden 
Theorien; jede Verunglimpfung der mit dem Preußischen 
Staate in freundſchaftlicher Verbindung ſtehenden Regierun⸗ 


In dem Art. II. daſelbſt heißt es; der Zweck 


gen und der fie konſtituſrenden Perſonen; ferner alles, was 
dahin zielt, im Preußiſchen Staate, oder den deutſchen Bun⸗ 
desſtaaten Mißvergnügen zu erregen, und gegen beſte⸗ 
hende Verordnungen aufzureizen; alle Verſuche im Lande 
und außerhalb deſſelben Parteien oder ungeſetzmäßige Ver⸗ 
bindungen zu ſtiften, oder in irgend einem Lande beſtehende 
Parteien, welche am Umſturz der Verfaſſung arbeiten, 


Rin einem günftigen Lichte darzuſtellen.“ — Sollte die 


Staatsregierung ihre Beamte über die Anwendbarkeit 


dieſer geſetzlichen Vorſchriften auf die gegenwärtigen Ver⸗ 
bhlältniſſe mit Inſtruktionen verſehen haben, fo würde da⸗ 
bei die Cenſurverordnung vom 24. Dez. 1841 unbe⸗ 
theiligt bleiben, da fie nur mit dem Vorbehalt der oben 


Der Satz von der Gefährlichkeit des Mär⸗ 


Hierher gehö- 
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ſondern muß lediglich der Staatsregierung, welche die 


Verkettung der Verhältniſſe im Ganzen wie im Einzel⸗ 
nen am vollſtändigſten überſehen kann, vorbehalten blei⸗ 


ben. — Der mehrgedachte Aufſatz hat in der Einleitung 


zu ſeiner ſchließlichen Interpellation unter mehreren frap⸗ 
panten Behauptungen z. B. daß die Zeit vorüber ſei, 
in welcher die Staatsverwaltung erlernt werden müßte, 
daß die Miniſter im Preußiſchen Staate keiner Verant⸗ 
wortlichkeit unterworfen ſind, daß die Zeitungsſchreiber 
nicht mehr für Taugenichtſe gelten, ihre Beſchäftigung 
nicht mehr als brodloſe, höchſt leichtſinnige Zeitverſchwen⸗ 
dung angeſehen werde, daß das Volk jetzt erſt anfange 
zu denken, und ſebſtſtändig zu werden, angedeutet, 
daß lediglich die Staatsbeamten die Verächter und 
Feinde der edlen loyalen, mit Würde freimüthigen 
Geſinnung, der Freiheit des Wortes, der Wahrheit, 
des Fortſchrittes der Landeswohlfahrt des ganzen Volkes 
ſeien! — Wer heute ins Land käme und die Zei⸗ 
tung läſe, in der dieſe Verdächtigungen niedergelegt ſind, 
müßte der nicht annehmen, daß die Preußiſchen Beam⸗ 
ten ſammt und ſonders aus der Türkei oder aus China‘ 
verſchrieben werden, oder mindeſtens in einer entfernt 
vom Volksleben ſorgſam umhegten Abrichtungs⸗Anſtalt 
zu Zuchtmeiſtern des Volks aufgezogen feien? könnte der 
wohl der Verſicherung Glauben ſchenken, daß dieſe Beam⸗ 
ten aus dem Volke emporgewachſen, mit dieſem durch 
alle Bande des Verkehrs ſtets vereint bleiben, daß ihr 
Denken und ihre Selſtſtändigkeit kein anderes Funda⸗ 
ment, keine andere Nahrung habe, als das ganze Volk, 
deſſen integrirender Theil fie find? Wenn er die Lö⸗ 
fung dieſes Widerſpruchs begehrte, müßte man antwor- 
ten: Nicht in dem böſen Willen oder der Schlechtig⸗ 
keit der einzelnen Beamten liegt die vermeintliche Be⸗ 
drückung; ſondern die büreaukratiſche Verfaſſung läßt es 
nicht geſchehen, daß Alle, welche regieren wollen, nach 
eigenem willkürlichen Belieben das Scepter führen dür⸗ 
fen, deshalb ſoll die Bülreaukratie der konſtitutionellen 
Regierungsform weichen, und zu dieſem Ziele führt am 
bequemſten die Verdächtigung der jetzt mit der Verwal⸗ 
tung des Landes beauftragten Beamten. — Nach un⸗ 
ſerer Kenntniß liegt es, wie unſerm Könige ſo auch ſei⸗ 
nen Beamten aufrichtig am Herzen, daß der edlen 
loyalen mit Würde freimüthigen Geſinnung, wo ſie 
ſich kund geben mag, die Freiheit des Worts nicht ver⸗ 
kümmert, der Wahrheit das Feld der öffentlichen Be⸗ 
ſprechung fo wenig als möglich beſchränkt werde. — 
Nür den Geiſt, welcher Waffen der Lüge und Verfüh⸗ 
rung gebraucht, bemühen ſich die Beamten nach dem 
Befehl des Königs niederzuhalten, auf daß die Freiheit 
des Wortes unter dem Mißbrauche deffe.ben nicht um 
ihre Früchte und ihren Segen betrogen werden könne. 
Daſſelbe Blatt vom 4. d. M. beantwortet in nach⸗ 
ſtehendem Auffage die Frage: „Was iſt Bureau⸗ 
kratie?“ — In einem Artikel vom Rheine her, vom 
22. Dez. datirt, den die Leipz. Allg. Zeitung vom 28. 
Dez. v. J. lieferte, heißt es: „In keinem Land Euro⸗ 
pas hat die Bureaukratie ſo viel Syſtem, als in 
Preußen. Wenn bei einer Maſchine von Organismus 
die Rede fein kann, fo iſt die Preußiſche Bureaukratie 
die organiſirteſte Maſchine der Welt. Mit unerbitlicher 
Conſequenz gehandhabt, feſt gegliedert, ſchlägt fie ihre 
„tauſend Verbindungen“ bis in alle Ecken des Staates 
hinein und verletzt oder beengt Alles, was zwiſchen 
ihren Rädern und ihrem Fachwerk ein ſelbſtſtändiges 
freies Leben entwickeln will. Sie ſucht in ihre Gewalt 
zu ziehen, was ſie nicht hat, ſie läßt nicht los, was ſie 
hat; ſie ſucht zu vernichten, was ſie nicht haben kann. 
Nichts Hemmenderes und Drückenderes in der Welt, 
als ein ſolches Bureaukratenſyſtem, weil es eben über⸗ 
all hinreicht, nichts Unwiderſtehlicheres und Gewaltſa⸗ 
meres weil es dem Principe ſeiner Herrſchaft nichts 
vergibt u. ſ. w.“ Als Mittel zur Abwehr einer ſol⸗ 
chen vernichtenden Gewalt werden wie gewöhnlich Re⸗ 
präſentativ-Verfaſſung und Preßfreiheit vorgeſchlagen. 
Das Wort Bureaukratie als Vorwurf gegen die Ver⸗ 
waltungsbehörden gebraucht, gehört ſo zur Tagesord⸗ 
nung, daß man ſich niemals die Mühe giebt, die Frage 
zu prüfen, ob Bureaukratie überhaupt nur gleichbedeu⸗ 
tend mit der verfaſſungsmäßigen Gewalt der Admini⸗ 
ſtrations⸗Behörden genommen, oder ob es ſtets ein über⸗ 
ſchreitendes Maß derſelben bezeichnen ſoll. Jene kann 
oftmals, was für viele Staaten und namentlich auch 
für Staaten mit Repräſentativ⸗Verfaſſung wie Frank⸗ 
reich und Belgien nicht in Abrede geſtellt werden ſoll, 
zu weit in das bürgerliche Leben eingreifen und die freie 
Bewegung in dem Verkehr und innerhalb der Häuſer 
beſchränken: aber dann gilt der Angriff das conſtituirende 
Geſetz, nicht die Beamten, die es auszuführen berufen 
find. Es mag daher im Allgemeinen mit den zäahllo⸗ 
fen Vorwürfen auf Bureaukratie nur das Ueberſchreiten 
der geſetzlichen Anordnungen für die Verwaltungsbehör⸗ 
den, das Zuvielthun, eine ſich aufdrängende Bevormun⸗ 
dung und Erinnerung an die Schranken der ausüben⸗ 
den Gewalt, eine willkührliche Interpretation der vor⸗ 


angeführten Beſtimmungen des Genfurgefeges erlaſſen iſt, handenen Anordnungen gemeint ſein. Daß ſolche Vor⸗ 


und ohne Gefährdung der Sicherheit des Staats nur 
ſo erlaſſen werden konnte. — Das Urtheil darüber, was 
das Intereſſe des Staates in dieſem oder jenem einzel⸗ 
nen Zeitabſchnitte beſonders gefährden oder fördern kann, 
darf nicht jedem einzelnen Zeitungsreſerenten überlaſſen, 


würfe bisweilen ganz wohl begründet ſein können, wer 
ſollte das für einen Staat ableugnen wollen, der, wie 


Preußen gegenwärtig die entgegengeſetzten Beſtrebungen 


für künftige Fälle gelten kann. 


gen Willkür oder einſeitiges Verfahren der Beamten zu 


finden iſt, oder in den letzten fünfundzwanzig Jahren 
gefunden wäre, als gerade in Preußen, wollen wir ge⸗ 
vodezu auf das Entſchiedenſte widerſprechen, nicht etwa 
geftügt auf ſchwärmeriſche Gebilde unſerer Phantafie, 
ſondern auf begründetere Kenntniß der inneren Zuſtände 
der Staaten Europas. Wem es um Beiſpiele zu thun 
iſt, der durchblättere die vier und zwanzig Jahrgänge 
der Kampt'ſchen Annalen der inneren Verwaltung 
ſeit 1817, und es wird ihm nicht an Beweismittel 
fehlen, wie oft Individuen gegen ihre unmittelbar vor⸗ 
geſetzten Behörden, niedere Behörden gegen Provinzial⸗ 
und Centralbehörden ihr Recht gegen die erfolgten Ent⸗ 
ſcheidungen ihrer Behörden durchgeſetzt haben. Und doch 
ſind hier nur diejenigen Fälle bekannt gemacht, in wel⸗ 
chen die letzte Entſcheidung zugleich als eine Analogie 
Die allgemeine Con⸗ 
trole der Handlungen der Adminiftentiong Beamten iſt 
im preußiſchen Staate aber nicht nur unter doppelte 
und dreifache Aufſicht der Provinzial⸗Centralbehörden ge⸗ 
ftellt, ſondern ſie iſt eben fo vollſtändig derzlleberwa⸗ 
chung der öffentlichen Meinung anheimgegeben, wie dies 
nur immerhin von anderen Ländern gerühmt werden 
mag, und auch hier fehlt es keinesweges an Beispielen 
zur Dokumentirung der Thatſache. Nur möge die öf⸗ 
fentliche Meinung das Recht zur Anklage und Bez 
ſchwerde eben nicht auf Geſchwätz und Gerüchte, ſon⸗ 
dern auf Thatſachen begründen. Und wenn die ſoge⸗ 
nannte Bevormundung der Beamten ſich hier und da 
drückender zeigt, als es nöthig wäre, ſo vergeſſen wir 
auch nicht, daß in vielen Provinzen unſeres Staates der 
Gemeingeiſt der Mehrzahl ſeiner Bewohner ſich noch 
nicht gewöhnt hat, von ſelbſt zu beobachten und ſorgſam 
auszuführen, was des Landes Geſetz iſt, während z. B. 
der Brite mehr ſelbſt darüber wacht, daß ſein law von 
ihm befolgt wird. — Kann aber Büreaukratie in Stag⸗ 
ten mit Repräſentativ⸗Verfaſſung ganz aufhören, oder 
überhanpt nach dem Charakter der Verfaſſung dieſer 


Staaten ſich weniger bemerkbar machen? Dem büreau⸗ 


kratiſchen Elemente ſteht im Allgemeinen die collegiali⸗ 


ſche Verwaltungsform der Behörden gegenüber, und dieſe 


gilt an ſich im Allgemeinen wohl als ein nicht geringer 
Schutz gegen die Willkür oder Uebergriffe einzelner 
Beamten. Denn Erfahrung und vielfach erprobte Einſicht 
von verſchiedenartigen Standpunkten vereinigen ſich hier 


in der feſt ausgeſprochenen Ueberzeugung bewährter Män⸗ 


ner, deren Stimmrecht gleich, und deren amtliche Au⸗ 


ctorität ſicher geftellt iſt, um den eigenmächtig handelnden 


Vorgeſetzten ſelbſt mit der mit ihm ſtimmenden willen: 
(ofen Minorität zur Rückkehr in die Schranken geſetzli⸗ 
cher Anordnungen zu nöthigen. — Die Büreaukratie in 
den konſtit. Staaten verlangt dagegen für jeden Ver⸗ 
waltungszweig die ſtrengſte Unterordnung unter den dirigiren⸗ 
den Miniſter, auf dem die! alleinige Verantwortlichkeſt 
ruht, und der im äußerſten Falle die Rechenſchaſt für 
ſeine Verwaltung mit ſeiner perſönlichen Freiheit und 
ſeinem Leben zu verbürgen hat. Deshalb nehmen hier 
die dirigirenden Miniſter das Recht in Anſpruch, die 
Aemter ihres Verwaltungszweiges mit ihren entſchiedenen 
Partheimännern zu beſetzen, oder mit ſolchen Individuen, 
die ſich als willige Werkzeuge zur Ausführung der mi⸗ 
niſteriellen Anſichten darbieten und frühere Oppoſition 
durch einen um ſo ſervileren Gehorſam ausſöhnen. Ihre 
Amtsdauer hängt von der Erhaltung des ihnen gewoge⸗ 
nen Chefs des Miniſteriums ab; ein Schritt zur rech⸗ 
ten oder zur linken Seite gegen den Willen des Mini⸗ 


ſters, eine einzige Handlung nach der eignen Ueberzeu⸗ 


gung, die jenem zuwider läuft, zieht unfehlbare Abfegung 
nach ſich. Die Präfecten, Unterpräfecten, alle Polizei⸗ 
behörden, Finanz- und Baubehörden u. ſ. w. werden 
ausſchließlich von dem dirigirenden Chef ernannt und 
ebenſo vom Amte entfernt. Nicht die älteſten Militär⸗ 
dienſte ſchützenhier gegen den Willen des Miniſters; ſelbſt in 
die Rechtspflege dringt der büreaukratiſche Wille des Mini⸗ 
ſters und rächt ſich durch Verſetzung und Abſetzung der 
Staatsprocuratoren, Räthe bei den oberſten Gerichtshö⸗ 
fen u. ſ. w. 1 
oberſten Dirigenten und Räthen ab in allen Beziehun⸗ 
gen zu gewöhnlichen Expedienten der jedesmaligen An⸗ 
ſichten der Miniſter herabgewürdigt, und dei dem nicht 


feltenen Wechſel der Minifter aus entgegengefegten Par⸗ 
teien zu Heuchlern einer andern Ueberzeugung oder zur ' 


Entſagung ihrer amtlichen Thätigkeit gezwungen, ohne 


eine Ausſicht auf Unterſtützung von Seiten des Stans 


tes. Dies erzeugt jenes gehäſſige gegenſeitige Conniviren, 
jenes Corrumpirungsſyſtem, um die kurze Zeit des Am⸗ 
tes ſo fruchtbar als möglich für ſich zu machen, jenes 
Protections⸗Unweſen in Anſtellung der unwürdigſten 


Subjecte u. ſ. w. Allerdings werden hier und da ſol- 
che ſchreiende Mißbräuche der Büreaukratie vor das Fo⸗ 


rum der öffentlichen Meinung und der gefetzgebenden 
Kammern gebracht, jedoch in den letzeren nicht ſelten durch 


die Majorität beſeitigt. Dringt jedoch die Klage durch u. führt 


ſelbſt den Sturz des Gewalthabers herbei, ſo iſt dies kein Sieg 
zu nennen, denn man findet ſich ſogleich zu ähnlichen 
Beobachtungen der büreaukratiſchen Beziehungen ſeines 


Nachfolgers veranlaßt. Wer Beiſpiele dafür wünſcht, 


dem weiſe ich das geſammte Gebiet der Franzöſiſchen 


von fünfzehn Millionen Bewohnern zu leiten hat. Aber und Belgiſchen Staatsverwaltung ſeit 1816 an. So 


daß in irgend einem größeren Staate mehr Abhülfe ge⸗ 
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ehrenhaft hier viele Miniſtetverwaltungen anzuerkennen 


Dadurch werden die Beamten von den 


find, ſo wenig hat man auch Mühe die rechtfertigenden gleich eine beſondere Convention über ein Schiedsgericht 
Beiſpiele für jene Behauptungen herauszuſuchen. — abgeſchloſſen, deſſen Entſcheidung in buchhändleriſchen 


Wenn nun zwar ſolche Mißbräuche büreaukratiſcher 
Willkür keinesweges abſolut nothwendig mit der Ver⸗ 
waltung repräſentativer Staaten verbunden ſein müſſen, 
ſo ſchleichen ſie ſich doch da am leichteſten als ein un⸗ 
vermeidliches Uebel ein, wo alle Kräfte aufgeboten wer⸗ 
den, um einigen entſchiedenen Parteihäuptern die Zügel 


der Verwaltung in die Hände zu liefern. Das ent⸗ 


ſchiedene Parteihaupt iſt der geborene Büreaukrat, denn 
ſeinen Willen will er jedem anderen als allein richtige 
Ueberzeugung aufdrängen, und in der Wahl feiner Mit⸗ 
tel iſt er nicht bedenklich, um zum Ziele zu gelangen. 
— Was unſere Zuſtände anbelangt, ſo beſitzen wir ein 
Mittel gegen die Büreaukratie, das ein ſehr werkſames 
iſt, aber nur ſelten empfohlen wird, — die Büreau⸗ 
kratie ſo wenig als möglich zu gebrauchen, und ihre 
Zwangsmittel fo ſelten als möglich gegen ſich aufzuru⸗ 
fen. 


Geſetzes handelt. Wo aber ſonſt die Büreaukratie ge⸗ 


gen uns auftreten ſollte, ſteht uns der Schutz des Ge⸗ 


ſetzes zur Seite. Und damit ſei noch ein zweites poſi⸗ 
tives Mittel gegen die Ausdehnung der büreaukratiſchen 
Beſtrebungen empfehltn, durch gemeinſchaftliches Arbei⸗ 
ten für ein höheres Ziel der geiſtigen und ſittlichen Bil⸗ 
dung diejenige Reife zu erwerben, in welcher der Ge⸗ 
meinſinn der Einzelnen und der Communen viele Maß⸗ 


regeln des Leitens und Ueberwachens der Staatsverwal⸗ 


tungsbehörden unnöthig macht und Anſtalten ins Leben 


ruft, die das gemeinſchaftliche Wohl des Staates und 


des Volkes in lauterem gegenſeitigen Vertrauen fördern. 

Köln, 2. Jan. 
Hrn. Oberpräſtdenten v. Schaper und die verlangten 
Erklärungen der Rh. Z. vielfach von der Preſſe 
ventilirt worden, ſo ſehen wir uns veranlaßt, zu erklä⸗ 
ren, daß in der nächſten Woche unſere Antwort, deren 


Verzögerung nur durch viele nothwendig gewordene Nach- 


forſchungen verurſacht war, erfolgen wird. (Rh. 3.) 
Aachen, 2. Januar. Der Redaktion iſt folgende 
Erklärung zur Mittheilung zugegangen: „Dem aus der 
Hannoverſchen Zeitung entnommenen und in mehrere 
Rheiniſche Blätter übergegangenen Artikel aus Berlin, 
d. d. 13. Dezember, gemäß, ſollte man leicht veranlaßt 
werden, zu glauben, die Mitglieder des Rheiniſchen Pro⸗ 
vinzial⸗Ausſchuſſes hätten von der neuen für die Rhein⸗ 
Provinz ausgearbeiteten Kommunal =Drdnung bereits 
Kenntniß gehabt, bevor ihnen der Entwurf derſelben mit⸗ 
getheilt wurde; ferner deutet der fragliche Artikel darauf 
hin, als ob die Rheiniſchen Ausſchuß⸗ Mitglieder die 
Bitte um Vorlegung der gebrachten neuen Kommunal⸗ 
Ordnung an Se. Majeſtät gerichtet, ſo wie bei Begut⸗ 
achtung derſelben ſich dahin erklärt hätten, daß ſolche 
mit einigen Modifikationen ganz den Erwartungen der 
Provinz entſpreche. Weder das eine noch das andere 
iſt der Fall, denn die unterm 24. Oktober an Se. Ma⸗ 
jeſtät gerichtete Eingabe enthält nur die ehrfurchtsvolle 
Bitte: „„daß Allerhöchſtdieſelben geruhen wollen, die 
Mitglieder des Rheiniſchen Ausſchuſſes bei ihrer Anwe— 
ſenheit in Berlin zu einer beſondern Verſammlung zu 
berufen und denſelben Gelegenheit zu geben, wegen Ein: 
führung einer bei ben Provinzial⸗Landtagen zu verſchle— 
denen Malen angeregten, zeitgemäßen Kommunal- Ber: 
faffung ihre Wünſche auszuſprechen.““ Von der Exi⸗ 
ſtenz eines wirklich ſchon ausgearbeiteten Kommunal⸗Ge⸗ 
feßes war den Rheiniſchen Deputirten auch nicht das 


Geringſte bekannt, und erſt in Folge gebächter Eingabe. 


vom 24. Oktober geruhten Se. Majeſtät, die ſämmtli⸗ 
chen Mitglieder des Rheiniſchen Provinzial-Ausſchuſſes 
durch den Miniſter des Innern, Heren Grafen v. Ar⸗ 
nim, zuſammen berufen zu laſſen, wo denſelben der Ent⸗ 
wurf eines neuen Kommunal⸗Geſetzes vorgelegt, und in 
einer ſpätern Sitzung deren Gutachten darüber vernom⸗ 
men wurde. Daß faſt alle Rheiniſche Deputirte ſich ge⸗ 
gen den Entwurf ausgeſprochen, und gegen die Einfüh⸗ 
rung einer ſolchen Kommunal⸗Ordnung proteſtirt haben, 
iſt bereits hinreichend bekannt, muß aber in Bezug auf 
obigen Artikel vom 13. Dezember aus Berlin, hiermit 
nochmals wiederholt, fo wie auch noch hinzugefügt wer 
den, daß es keinem derjenigen Deputirten, ſo gegen den 
Entwurf geſtimmt haben, eingefallen iſt, ſich geneigt zu 
erklären, denſelben mit Modifikationen anzunehmen. 
Wohl erkennend, daß ſie dazu eines Theils kein Man⸗ 
dat hätten, und andern Theils auch dieſe Verantwort⸗ 
lichkeit nicht übernehmen konnten, ging ihr Antrag nur 
dahin. „„daß es Sr. Majeſtät gefallen möge, die von 
dem Rheiniſchen Privinzial-Landtage im Jahre 1833 
berathene und entworfene Kommunal > Ordnung für 
Stadt und Land der Rheinprovinz verleihen zu wollen.““ 
„Aus dem Vor eſagten geht alſo hinreichend hervor, 
daß der fragliche Artikel aus Berlin ganz der Wahrheit 
entbehrt, und alſo nur aus einer unlautern Quelle ge⸗ 
floſſen fein kann.“ 
i „Ein Mitglied des Rhein. Provinzial⸗Ausſchuſſes.“ 
\ a (Aach. Z.) 


| Deutfdland. 

Stuttgart, 2. Jan. Der „Verein der Buchhänd⸗ 
ler zu Stuttgart“, zu welchem 23, worunter alle be⸗ 
deutenderen hieſigen Buchhandlungen, am 10. Juni v. J. 
zuſammengetreten ſind, hat bei ſeiner Conſtituirung zu⸗ 


Dies geſchieht, wenn man auf dem Wege des 


Da die „Berichtigungen“ des 
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Civilſtreitigkeiten bis zum Belaufe von 2000 Fl. alle 
Vertragsmitglieder ſich vertragsmäßig unterworfen ha⸗ 
ben. Auch Streitigkeiten zwiſchen Vereinsgliedern und 
Nichttheilnehmern am Verein können in beſtimmten 
Fällen vor dieſes 
werden. ; 

In einem der letzten Hefte vom Freihafen, heraus⸗ 
gegeben von Hrn. Theodor Mundt, findet ſich in einem 
Aufſatz von Herrn Friedrich Saß über den Selbſtmord 
folgende ſchauerliche Mähr: „Das Cölibat war zu allen 
Zeiten eine ergiebige Quelle des Selbſtmords. 
wurde, wie einſt Aegypten, in Deutſchland Bayern, 
beſonders die Hauptſtadt München daſelbſt, ebenſo gut 
wie durch uneheliche Kinder, ſchöne Kellnerinnen und 
Frömmigkeiten, ſo auch durch eine auffallende Selbſt⸗ 
mordmanie unter den katholiſchen Geiſtlichen berüch⸗ 
tigt; es ſollen ſich dort im vorigen Jahre neun und drei⸗ 
ßig Geiſtliche umgebracht haben!!“ u. ſ. w.“ Als Autos 


rität für dieſe unverzollte Nachricht citirt Hr. Fr. Saß 


— jedoch mit dem Beiſatz: „wenn ich nicht irre!“ — 
die Hamburger Zeitſchrift für Medicin. — Ein denk⸗ 


gläubiger junger Magus aus Norden ſollte ſich doch; 


ſchämen ſo ganz handgreifliche Albernheiten und freche 
Lügen auf dem geduldigen Papier in die Welt hinaus⸗ 
zuſchreiben. : (Allg. Augeb. 3.) 
Leipzig, 5. Januar. Die in Nr. 2 der Leip⸗ 
ziger Allgemeinen Zeitung vom 2. Januar d. J. 
unter dem Datum Bamberg den 28. Dezember enthal⸗ 
tene Nachricht von einem angeblich beſtehenden Plane, 
die Eiſenbahn von Nürnberg nach Leipzig von Bamberg 
aus, anſtatt über Hof, vielmehr über Koburg nach Al⸗ 
tenburg zu führen, kann aus zuverläſſiger Quelle mit 
völliger Beſtimmtheit als unrichtig bezeichnet werden, 
da die Führung der fraglichen Bahnlinie von Bamberg 
aus über Hof und Plauen nach Altenburg vertragsmä⸗ 
ßig feſtſteht und von einer Abſicht der kontrahirenden 
Regierungen, dieſe Richtung mit einer anderen und na⸗ 
mentlich der oben angegebenen, zu vertauſchen, in keiner 
Weiſe etwas verlautet hat. (L. Z.) 
Braunſchweig, 2. Jan. Se. Durchlaucht der 
Herzog haben den Geheimen Rath und Hof-Jägermei⸗ 
ſter Grafen von Veltheim, den Geheimen Rath, Frei⸗ 
herr von Schleinitz und den Geheimen Rath Schulz 
zu Stagts⸗Miniſtern ernannt. : 


Oeſter reich. 

Wien, 4. Januar. (Privatmitth.) Am Neujahrs⸗ 
tage empfingen JJ. MM. der Kaiſer und die Kaiſerin, 
wie gewöhnlich, keine Glückwünſche. Vormittags wurde 
ſogar der feierliche Kirchengang des Hofes nicht abge⸗ 
halten, und die Kaiſerl. Familie begab ſich incognito in 
die Burgkapelle. Mittags war Familien⸗Diner bei J. 
Maj. der Kaiſerin. Dagegen empfingen der Sl Col⸗ 
loredo, Oberſthofmeiſter Sr. Maj., und die Landgräfin 
Fürſtenberg, Oberſthofmeiſterin I. Maj. der Kaiſerin, 
die Glückwünſche Namens der Majeſtäten von Seite des 
hohen Adels. Beim Fürſten Metternich war ebenfalls 
großer Empfang des diplomatiſchen Corps und der prä⸗ 
ſentirten Fremden. — Das vergangene Jahr hat in den 
letzten Tagen mit großem Sturmwind, der ſeit zwei Ta⸗ 
gen anhielt, geendet. Seit dem 2ten trat ſodann eine 
mäßige Kälte ein, ſo daß es ſcheint, daß der Winter 
jetzt beginnt. Die Dampfſchifffahrt nach Peſth und der 
untern Donau iſt ſchon ſeit zehn Tagen, der ſtarken 
Nebel wegen, eingeſtellt, worden. — Se. Durchl. der 
ſouveraine regierende Fürſt von Lichtenſtein iſt in feiner 
Sommer Reſidenz Eisgrub in Mähren erkrankt. Er 
befindet ſich indeſſen außer Gefahr. Seit ſeiner letzten 
Reiſe nach England war er noch nicht hierher zurück⸗ 
gekehrt. — Unſer diesjähriger Hof-Kalender zeigt keine 
weſentlichen Veränderungen an. Die Zahl der Palaſt⸗ 
Damen, unter denen übrigens ſogar eine ſouveraine 
Fürſtin, nämlich die regierende Fürſtin von Lichtenſtein, 
und die Großmutter des Königs Ferdinand von Portu⸗ 
gal, die Fürſtin Cohary, ſigurſren, fo wie die der Kam⸗ 
merherren ſteigt mi j dem Jahre. Letzterer find mehr 
als 1000. Unter den Damen, welche den ſogenannten 
großen Kammer⸗Zutritt bei J. M. der Kaiſerin haben, 
bemerkt man drei Prinzeſſinnen aus ſouverainen Häu⸗ 
ſern, nämlich die Herzogin Ferdinand von Sachſen⸗Co⸗ 
burg, die regierende Landgräfin von Heſſen-Philippsthal 
und die Prinzeſſin Friederike von Hohenzollern-Hechingen, 
weiblicher Seits durch ihre Mutter, die Fürſtin von 
Sigmaringen, von dem Bruder des Königs Murat ab⸗ 
ſtammend. Der große Kammerzutritt gewährt die Be⸗ 
yünftigung, an jedem Hof⸗Feſte ohne Einladung erſchei⸗ 
nen zu dürfen und J. M. der Kaiſerin zu jeder Stunde 
aufzuwarten. — Uebrigens wimmelt der Kalender, ſo⸗ 
wie alljährlich, von Fehlern; es find Perſonen daſelbſt 
aufgeführt, welche ſchon längſt geſtorben ſind. Dies 
iſt namentlich bei dem Verzeichniß der Ritter der Fall, 
Selbſt unter den höchſten Stern⸗Kreuz-Ordens-Damen 
figurirt die regierende Königin von Sachſen noch als 
Prinzeſſin Marie von Sachſen. 


Nuß lan d. 
St. Petersburg, 29. Dez. Se. Majeſtät der 


* 


Kaiſer hat auf den Bericht des Miniſters der Volks⸗ 


buchhändleriſche Schiedsgericht gebracht 


Jetzt 


aufklärung über den widergeſetzlich von dem ehemaligen 
Rektor der Dorpater Univerſität, Prof. Ulmann, ange⸗ 
nommenen, ihm von den dortigen Studenten übergebe, 
nen ſilbernen Pokal und die übrigen Umſtände dieser 
Sache, am 28. Novbr, befohlen, den Rektor der Dor⸗ 
pater Univerſität, ordentl. Prof. Coll.⸗R. Volkmann, 
von dem Rektorat zu entlaſſen, und den ordentl. Prof. 
Coll.⸗R. Ulmann zu entlaſſen. i 

Der Graf Irenäus Oginski iſt mit Rückſicht dar⸗ 
auf, daß er unſchuldigerweiſe lange in gerichtlicher Un⸗ 
terſuchung geweſen, in der Zwiſchenzeit von wenigen 
Tagen zum Hofrath, dann zum Kollegien⸗Rath und end⸗ 
lich zum Kaiſerl. Kammerherrn befördert worden; doch 
heißt es in der Bekanntmachung ausdrücklich, daß bie: 
ſes Beiſpiel nicht als Präcedenz für andere Fälle die⸗ 
nen ſolle. — Am 20ſten v. M. iſt das neue geiſtliche 
Seminar (Akademie) der ©,adt Kaſan feierlich einge⸗ 
weiht und eröffnet worden. a \ 

Warſchau, 2. Jan. (Privatmitth.) Der Jahres⸗ 
wechſel iſt hier unter einem ſchrecklichen Schnee- und 
Regenſturme erfolgt, der geſtern noch den ganzen Tag 
und die heutige halbe Nacht anhielt, und am Ende 
uns eine ſchlechte, vielleicht ſchnell wieder vorübergehende 
Schlittenfahrt gebracht hat. — Von dem Hamburger 
Unterſtützungs⸗Comitee iſt bei dem Fürſten Statthalter, 
wegen der für die Hamburger Abgebrannten gefammel: 
ten und übermachten 2901 S.⸗R. 75 K., nachſtehen⸗ 
des Dankſchreiben eingegangen: „Durchlauchtigſter 
Fürſt! der unterzeichnete Comitee erhielt durch Vermitt⸗ 
lung des Hrn. Sam. Ant. Fränkel 2901 S.⸗R. 75 K., 
enſtanden aus den Sammlungen, welche auf Befehl Ew. 
Durchlaucht, zum Beſten der Hamburger Abgebrannten 
gemacht wurden. Wir beeifern uns, unſere unausſprech⸗ 
liche Dankbarkeit für das bewieſene edle Mitgefühl bei 
dem Unglücke, welches unſere Stadt verwüſtete, wie auch 
dafür auszudrücken, daß ſo viele wohlthätige Einwohner 
Warſchaus ſich beeilten, Ew. Durchl. edelmüthigen Auf 
forderung zu entſprechen. Wir haben die Ehre Em, 
Durchl. zu bitten, daß Sie gewähren mögen, das Be 
zeugen unſerer aufrichtigen Dankbarkeit und die Ver⸗ 
ſicherung unſerer vollkommenſten Ergebenheit gnädig an⸗ 
zunehmen, mir welcher wir die Ehre haben zu verblei⸗ 
ben Ew. Fürſtl. Durchl. unterthänigſte Diener des. Cor 
mitee der Unterſtützung, vom Senat eingeſetzte, gez. 
Dammert, Senator.“ — Die Regierungszeitung ent⸗ 
hält die von dem Adminiſtrationsrathe der Land- und 
Waſſer⸗Communikations-Commiſſion gegebene ſpezielle 
Organiſation. Nach einem Beſchluſſe deſſelben Rathes, 
ſollen alle ärztlich⸗polizeilſchen Gegenſtände, bei welchen 
die Mitwirkung der adminiſtrativen Behörden erforderlich 
iſt, künftig von den Gouvernements-Behörden erpebid 
werden. In der Stadt Warſchau ſelbſt verbleibt ( 
indeſſen bei der alten Einrichtung. — Der Staatsſekre⸗ 
tär des Königreich Polens, Geheimrath Turku, iſt nach 
Petersburg abgereiſt, und man kann nun die Verän⸗ 
derungen bei unſerer Juſtiz als völlig beendigt anſehen. — 
Der Kaufmann Adolph Zachert in Zgierz erhielt für 
10 Jahre ein Patent auf eine neue Art verfertigtet 
waſſerdichter Wollenwaaren. — Nach Nachrichten au 
Dubno erwartet man bei den dortigen ſogenannten 
Kontrakten im Januar, diesmal ſehr lebhaften Verkehr. 
Der Eigenthümer dieſer Stadt fordert in den hieſigen 
Blättern Fabrikanten auf, ſich dort anzuſtedeln, da der 
Ort dazu ſehr günſtige Lokalitäten mit darböte. Man 
kann ſich deshalb hier- an feinen Kommiſſär Hrn, 
Pſycki, Neuewelt Nr. 1253, wenden. — Unter den 
1442 Bränden, welche im Jahre 42 Polen heimſuch⸗ 
ten, waren nicht weniger als 161 erwieſen angelegt, 
Verfloſſenes Jahr erſchienen hier 6 Zeitungen, 22 Jour 
nale und 11 Kalender. — Gegen Ende vorigen Jahr 
res hat man bei einigen adminiſtrativen Kaſſen Um 
ordnungen entdeckt, welche den Selbſtmord zweier Be⸗ 
amten veranlaßten. — Da mehrere Nachrichten aus 
England, eine neue Ermäßigung oder gar gänzliche Ab 
ſchaffung der daſigen Getreidezölle hoffen laſſen, fo hat 
dies in unſerm Lande wieder einige Spekulation auf, 
Weizen angefacht, beſonders da an einigen Orten dei 
Provinz (3. B. im Sandomirſchen der Korſez a 12 Fl) 
zu kaufen iſt. Träfe das Erwartete ein, ſo würden ge 
wiß die Spekulanten verdienen, wenn ſie an Ort und 
Stelle wieder verkauften, aber aller. Wahrſcheinlichkeil 
nach bedeutend verlieren, wenn fie mit ihrer Waal 
nach England gingen, denn der Erfolg eines folchen 
Ereigniſſes würde, bei der entgegengeſetzten Konkurrenz 
hohe Preiſe an den Einkaufsplätzen und niedrige Ver 
kaufspreiſe in England ſein. Ordinäre Wolle zu 40 
und einige Thaler pr. Cour.“ wird jetzt von mehrere 
fremden Käufern in unſerm Lande eifrig aber vergeblich 
geſucht. Die Getreidepreiſe unſeres Marktes waren vgs 
rige Woche durchſchnittlich für den Korſez Weizen 
181% Fl., Roggen 1074, Fl., Gerſte 12% Fl 
Hafer 8%, Fl., und den Garniz Spiritus bezahle 
man unverſteuert mit 11%, Fl. . 3 
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der Breslauer Zeitung. 


Frankreich. 

„Paris, 2. Jan. (Privatm.) Die Feierlichkeiten 
des Neujahrs tages gingen in den Tuilerien nach herge⸗ 
brachter Weiſe von Statten. Schon vor mehreren Ta⸗ 
gen ward unter dem diplomatiſchen Corps die Frage 
aufgeworfen, wer als Organ deſſelben bei jener Gelegen⸗ 
heit das Wort führen werde. Unter der Reſtauration 
gebührte dem päpſtlichen Nuncius dieſes Vorrecht 
da aber ſeit der Julirevolution nur ein Internuntius 
accreditirt war, fo trat der Senior des, diplomatiſchen 
Corps in dieſes Vorrecht ein. Da nun ſeit einigen 
Wochen Hr. Fornari als Nuncius hier beglaubigt wurde, 
fragte es ſich: ob man zu dem ehemaligen Gebrauch zu⸗ 
tückkehren, oder den Grafen Appony (als Senior) in 
dem faſt ununterbrochen geübten Rechte belaſſen werde. 
Um Niemanden zu verletzen, hat man einen Mittelweg 
eingeſchlagen, und den Marquis de Brignole⸗Sale, 
ſardiniſchen Geſandten, der überdies Familien⸗Botſchafter 
am Hofe der Tuilerien iſt, und ſchon im vorigen Jahre 
während der Abweſenheit des Grafen Appony dieſen bei 
gleichem Anlaß erſetzt hatte, mit der Wortführung zu 
beauftragen. Derſelbe hielt an den König folgende 
Rede:) „Sire, Ich habe abermals das Glück und die 
Ehre Ew. Majeſtät die Huldigungen des diplomatiſchen 
Corps auszudrücken. Eine ſchmerzliche Erinnerung haf⸗ 
Inmitten 
ſo vielen Bedauerns hat die Vorſehung Ew. Maj. ge⸗ 
rechten Grund zur Freude und Hoffnung, und Ihrem 
Lande zur Ordnung und Stabilität gelaſſen. Wir 
ſchließen uns jedoch den Gefühlen an, wovon Sie, 
Sire, bei einer fo grauſamen Veranlaſſung teöftliche, 
Beweiſe erhalten haben. Genehmigen Sie deren ehr⸗ 
furchtsvollen Ausdruck, ſo wie unſere Wünſche für Ihr 
Glück und das Ihrer erlauchten Familie. Der Friede, 
der ſo glücklich beſteht, und deſſen Aufrechthaltung der 
Gegenſtand der Anſtrengungen aller Kabinette iſt, hat 
ſich durch ſeine Dauer befeſtigt, denn jeder Tag lernt 
deſſen Werth mehr würdigen. Möge er der Antheil von 
ganz Europa werden, und Frankreich während langer 
Jahre unter der Regierung Ew. Maj. im Genuſſe deſ⸗ 
ſelben bleiben.“ — Die Antwort des Königs lau⸗ 
tete: „Ich war lebhaft gerührt von der Theilnahme, 
die alle Souveraine, welche Sie vertreten, bei dem un⸗ 
geheuern Verluſte, den ich erlitten, mir bezeugten, und 
ich benutze die Gelegenheit ihnen von Neuem auszu⸗ 
drücken, wie ſehr ich ihre Theilnahme würdige. Wenn 
es für die Wenigen nur noch einen Troſt gäbe, würden 
wir ſie in den Manifeſtationen ſuchen, die uns ganz 
Frankreich gegeben, und in dem allgemeinen Gefühle, 
das von allen Seiten ausgebrochen, um den Folgen 


zuvorzukommen, die unſer Unglück für die Zukunft be⸗ 


fürchten ließ. Ich bin alſo zu dem Vertrauen berech⸗ 
tigt, daß die Vorſehung fortfahren wird unſere gemein⸗ 
ſamen Anſtrengungen zu ſegnen, damit die Ruhe der 
Welt nicht geſtört werde, und die Aufrechthaltung des 
allgemeinen Friedens durch die Fortdauer des guten 
Einverſtändniſſes unter allen Mächten geſichert bleibe. 
Ich bin für die Wünſche, die Sie mir im Namen des 
diplomatiſchen Corps darbringen, ſehr empfänglich, Ich 
danke Ihnen dafür im Namen der Königin und der 
Meinigen, ſtets mit reinem Vergnügen nehme ich ſie 
durch Ihr Organ entgegen.“ — Hr. Sauzet, Prä⸗ 
ſident der Deputirtenkammer, hielt folgende Anrede: 
„Sire, die in Paris anweſenden Deputirten beeilen ſich 
Ihnen ihre Wünſche und ihre Huldigungen darzubrin⸗ 
gen. Indem wir uns Ihrer K. Familie nähern, kön⸗ 
nen wir uns eines lebhaften Gefühls nicht erwehren. 
Der König lieſt auf dem Grunde unſerer Herzen unfer: 
Erinnerungen und unſere Hoffnungen. Von unſern 
Erinnerungen, Sire, giebt es welche, die wir mit Still⸗ 


ſchweigen übergehen, nie aber vergeſſen können; fie leben 


im Gedächtniſſe der Völker und unter dem Schutze der 
Religion, die auf dem Throne ſo viele erhabene und 


rührende Tugenden glänzen ließ. Unſere Hoffnungen — 


welches Herz wird nicht ſtolz ſchlagen, wenn es die, die 
Sie umgeben, ſieht. Denn Ihr Troſt, Ihre Stütze, Ihre 
Pfänder der Zukunft, find auch die unſrigen. Welches 
Vertrauen könnte erſchüttert werden, wenn man die 
Krone und das Land die ihnen auferlegten Proben mit 
derſelben Standhaftigkeit ertragen, denſelben Muth ent⸗ 
falten, und die Bande einer unauflösbaren Solidarität 
noch enger knüpfen ſieht? Dieſe Solidarität, Sire, liegt 
in der Macht unſerer National: Conftitutionen. Wir 
Alle find eiferſüchtig darauf, Alle, ohne Unterſchied der 
Meinungen und Schattirungen; dies wäre die Sprache 
der ganzen Kammer, wenn ſie verſammelt wäre, und 
doch entſprechen wir blos dem großartigen Schwung für 


) Nach den Berichten mehrerer deutſcher Blätter ſoll Ap⸗ 

pony die Anrede gehalten haben, ſo wie ferner der Re⸗ 
präſentant Rußlands, Hr. v. Kiſſeleff, anweſend geweſen 
ſein und ſich mit dem Könige unterhalten haben. Red. 


Montag den 9. Januar 1843. 


Einheit und Patriotismus, der ſo würdig Ihre Laufbahn 


begonnen und das Land ſo tief bewegt und beruhigt 
hat.“ — Der König erwiederte: „Ich bin ſehr 
gerührt, daß die Herren Deputirten, die Ich ſo zahlreich 
(es ſollen 350 Deputirte anweſend geweſen ſein) um 


Mich vereinigt ſehe, ſich beeilten mir jene Gefühle aus⸗ 


zuſprechen, die in dem Unglücke, das Mich betroffen, 
mein Troſt ſind. Dieſe Gefühle ſind es, die meinen 
Muth unterſtützt haben, Euer mächtiger Beiſtand und 
der allgemeine Schrei der Nation ſind es, die meine 
Beſorgniſſe beſchwichtigt, und der Wirkſamkeit und Fe⸗ 
ſtigkeit unſerer Inſtitutionen neue Garantie gegeben ha⸗ 
ben. Das Vertrauen der Nation hat ſich befeſtigt, und 
in dieſem Vertrauen werden wir die nöthige Kraft fin⸗ 
den, um das geheiligte Pfand unſerer Inſtitutionen und 
unſerer Freiheiten, de nur auf dieſem beruhen können, zu 
bewahren und zu übertragen. Ich danke Euch mit 
Rührung für die Gefühle, mit denen Ihr mich umge⸗ 


bet, und gern wiederhole, ich Euch, wie angenehm es 


mir iſt, ſie zu hören. Fahret fort, meiner Re⸗ 
gierung Eure loyale Stütze zu ſchenken, und 
Frankreich, geſchützt vor allen Gefahren wie 
vor allen Beſorgniſſen, wird glorreich die Bahn des 
Friedens, des Glücks und des Wohlſtandes verfolgen.“ 
— Der Erzbiſchof von Paris richtete an den Kö⸗ 
nig folgende Worte: „Sire, wir beeilen uns Ihnen die 
Wünſche für ein Frankreich noch theuerer und werther 
gewordenes Leben darzubringen. Wir bitten Gott, Ihre 
Tage, die er fo oft beſchützt hat, zu verlängern, durch 
Tage von weniger Proben, durch lange Tage, durch 
Tage zweier Generationen; dies super dies Regis 
adjicies et annos ejus in diem generationis et ge- 
nerationis. Mögen Sie glücklich ‘fein! glücklich für 
Ihre erlauchte Familie, glücklich für den Staat, glück⸗ 
lich für die Religion. Im Danke für das Gute, das 
Ihnen dieſe bereits ſchuldet, darf fie noch Wünſche he⸗ 
gen; doch keinen, deſſen Erfüllung nicht zum Glücke 
unſeres Vaterlandes, beitragen würde. Genehmigen 
Sie mit Güte dieſen ehrfurchtsvollen Ausdruck unſerer 
Wünſche und unſerer Huldigungen.“ Der König er⸗ 
wiederte: „Der ſüßeſte Troſt, den ich im Unglück, 
das mich getroffen, erhalten konnte, war, daß der Sarg 
des Sohnes, den ich beweine, von den Gebeten der 
Religion und dem allgemeinen Schmerze des Clerus 
umgeben war. Ich bin glücklich — wenn es Mir er⸗ 
laubt Mich dieſes Wortes noch zu bedienen, Anlaß zu 
haben, den Pariſer Clerus und ſeinem würdigen Haupte 
auszudrücken, wie gefühlvoll Ich für Ihre frommen 
Beweiſe der Theilnahme bin, und kann nur von Neuem 
Euern Gebeten meine Perſon, meine Familſe und Frank⸗ 
reich empfehlen.“ i a 
Durch eine Königl. Ordonnanz wird das metriſche 

Maß: und Gewichts-Syſtem vom 1. März d. J. an 
in Algier eingeführt. N 5 

Man lieſt in dem Precurſeur de l'Oueſtz „Wir 
haben vor mehreren Monaten die von neuem durch ei⸗ 
nen ſtellvertretenden Prieſter (deservant) in der Ven⸗ 
dee, Herrn Abbé Guicheteau, angeregte Frage der Hei⸗ 
rath der Prieſter beſprochen. Dieſer Geiſtliche be⸗ 
gab ſich auf die Mairie der Gemeinde; allein der Maire 
weigerte ſich, ihn zu verheirathen. Seitdem wurde die 
Sache fortbetrieben, Herr Guicheteau brachte fie vor das⸗ 
Gericht von Fontenay, welches ſich ſo eben dahin aus⸗ 
ſprach, daß es Herrn Guicheteau nicht frei ſtehe, zu 
heirathen. Man ſagt, er werde bei dem Königlichen 
Gerichtshof von Poitiers gegen dieſe Entſcheidung ein⸗ 
kommen.“ i HR \ 


\ 


Spanien. 


Paris, 2. Jan. (Privatm.) Man meldet aus 
Perpignan, Zurbano iſt endlich am 26ſten in Figueras, 
wo er ſeit lange erwartet worden, angekommen. Er hat 
ſogleich die Entwaffnung der Miliz angeordnet. Ganz 
Unter⸗Catalonien iſt jetzt mit Truppen beſetzt, auch nach 


dem Lampurdan werden welche gerichtet, die Plackereien 


nehmen täglich zu. Das Bataillon von Salamanca 


hat auf ſeinem Marſche nach Mataro mehrere Einwoh⸗ 
ner inſultirt, derlei unangenehme Seenen fanden auf 


mehreren Punkten ſtatt. Barcelona iſt noch fortwäh⸗ 
rend im Belagerungszuſtande. Eine Deputation von 
Eigenthümern hat dem General Seoane Vorſtellungen 
gegen die Art und Weiſe der Kriegsſteuer-Eintreibung 
gemacht. Die Deputation erhielt blos zur Antwort: 
die ganze Steuer müſſe bis zum 31ſten erlegt werden. 
Das Regement von Almanſa, das am Gemetzel in der 
Straße Pläteria Theil genommen hatte, hat den Befehl 
erhalten, Barcelona zu verlaſſen. Dieſe Maßregel hat 
die Einwohner um ſo mehr in Erſtaunen geſetzt, als 
die Reaction an der Tagesordnung if. — Aus ei⸗ 
nem eben angekommenen Privatſchreiben aus Bar⸗ 
celona den 26ſten erſehen wir, daß das Ayun⸗ 
tamiento nach einem abermaligen bergeblichen Verſuch 


rige Periode ſich ſchließen ſehen. 


vom Generalcapitän Erleichterung oder wenigſtens Auf⸗ 
ſchub für den Erlag der Kriegsſteuer ein Dekret am 
25. veröffentlicht hat, worin er die Einwohner ermahnt, 
das ihnen auferlegte Steuerquantum bis zum 30. zu 


erlegen, widrigenfals die Namen derjenigen, welche die 


Steuer zu entrichten ſich geweigert haben, dem General⸗ 
capitän übermacht werden. — Eſpartero wurde auf feiner 
Reiſe, beſonders durch Valencia und in der Haupt⸗ 


ſtadt dieſer Provinz, ſehr gut empfangen; er bleibt in 


letzterer bis zum 27. und wird erſt am 1. Januar in 
Madrid erwartet. Die neueſten Madrider Blätter mel⸗ 
den nichts von Bedeutung. 
ſind nicht wenig wüthend über die Valencier, welche den 
Regenten ſo gut aufnahmen. Dem „Patrioten“ wider⸗ 
ſpricht der „Heraldo“, der behauptete, der Herzog von 
Glücksberg habe für die über den franzöſiſchen Konſul 
in Barcelona ausgeſtreuten Verläumdungen von dem 
Madrider Kabinet Genugthuung verlangt. Das mini⸗ 
ſterielle Organ fügt hinzu, der franzöſiſche Geſchäftsträ⸗ 
ger habe ſich in dieſer Sache ſehr würdig und mit Mä⸗ 
ßigung benommen. 3 5 f 
Die Franzöſiſche Regierung hat, wie man verſichert, 
dem Spaniſchen Kabinette eine Note zugeſchickt, worin 
‚fie eine förmliche Desavouirung aller Beſchuldigungen 
verlangt, weiche von Seiten Spaniſcher Behörden gegen 
ſie bei Anlaß der Inſurrection von Barcelona vorge⸗ 
bracht worden. Der Franzöſiſche Geſchäftsträger, Her⸗ 
zog von Glücksberg, hatte am 22ſten eine Zuſammen⸗ 
kunft mit dem Grafen Almodovat, Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten. Bis jetzt hat jedoch darüber 
noch nichts verlautet, welche Entſchließung das Spa⸗ 
niſche Kabinet in Bezug auf dieſe delikate Frage ge⸗ 
faßt habe. > 


i Belgien 4 


Brüffel, 2. Januar. Bei Gelegenheit des Jah⸗ 
reswechſels richtete Herr Graf Vilain XIV., Vicepräſi⸗ 
dent des Senats, folgende Rede an den König und die 
Königin: „Sire, Madame! Der Senat hat die Ehre, 
J. M. die Huldigung ſeiner tiefſten Achtung darzubrin⸗ 
gen. Er hegt die wärmſten Wünſche, daß das neue 
Jahr glücklich für die Königliche Familie und für Bel⸗ 
gien ſei. Unter Ihren Auſpizien, Sire, befeſtigt ſich 
unſere Nationalität täglich; 1830 gegründet, kräftig durch 


den König unterſtützt, ſpäter von allen Mächten aner⸗ 


kannt, wird ſie bald die für alle neuen Staaten ſchwie⸗ 


der vorhergehenden Sitzung alle Geſetze votirt, welche 
zur Beſeitigung der Uebelſtände, durch die Revolution 
veranlaßt, nothwendig waren. 12 Jahre reichen hin, 


um mit der Vergangenheit völlig abzuſchließen und uns 
in unſerer ganzen nationalen Stärke der Zukunft gegen⸗ 


über zu ſtellen. Dieſe Zukunft iſt der Weisheit der 


verſchiedenen Staatsgewalten anvertraut; in dieſem Au⸗ 


genblick weniger mit politiſchen Fragen beſchäftigt, kön⸗ 
nen wir alle unſere Mittel auf die allmählige Entwicke⸗ 
lung unſerer Inſtitutionen, unſerer Induſtrie uud unſe⸗ 
res Handels verwenden. Wir fühlen uns glücklich, J. 


M. verſichern zu können, daß Ihre Regierung ſtets auf 


die thätige und patriotiſche Mitwirkung des Senats rech⸗ 
nen kann.“ — An den Herzog von Brabant ſich 
wendend, ſagte der Redner: „Wir fühlen uns glücklich, 
Ihnen an dieſem feierlichen Tage zum erſten Male un⸗ 


ſere Huldigungen darzubringen. Möge die göttliche Vor⸗ 


ſehung über Ihre fo koſtbaren Tage wachen; mögen 
Sie mit der Wohlfahrt des Vaterlandes fortwachſen; 
mögen die Beiſpiele Ihrer erlauchten Eltern Sie noch 
lange lehren, wie jene Liebe der Völker, welche die ſicherſte 
Bürgſchaft für die Fortdauer der Dynaſtieen iſt, erwor⸗ 
ben und feſthalten wird.“ — Der Präſident der 
Deputirtenkammer, Herr Raikem, hielt folgende 
Rede: „Sire! An dieſem Tage, den eine alte Sitte 
unter die Familienfeſte rechnet, erneuert die Deputirten⸗ 
kammer J. Maj. die Wünſche, die fie unaufhörlich für 
das Glück des Königs, der erlauchten Prinzeſſin, die ſich 


fo großmüthig mit unſerm Schickſale verbunden hat und 


Wir haben Sire, in 


Die chriſtiniſchen Organe 


für das der edlen Kinder, die Gegenſtände unſerer fort 


währenden Liebe, fühlt. Die Herzen erweitern ſich mit 
größerem Vertrauen bei einem Familienfeſte, als bei ei⸗ 
ner politifchen Feierlichkeit. Sie finden ſich eher und 
die Wünſche ſind einſtimmig, und wenn bei einer rein 
politiſchen Gelegenheit die Deputirtenkammer Ihnen ſa⸗ 
gen würde: Sire! glücklich und vertrauend auf den 


Fürſten, den ſie gewählt hat und deſſen Dynaſtie für 


das Glück des Vaterlandes ſich hebt und wächſt, wird 
die Nation nie vergeſſen, daß Belgien nur wahre Stärke 
in der Einigkeit aller ſeiner Kinder finden kann; heute 
ſagen wir aber J. M., daß die Söhne der großen Fa⸗ 
milie ſich wirklich vereinigen, um ihre Empfindungen 
gegen den Vater des Vaterlandes kund zu geben.“ — 
Der König dankte den Kammern und fagte: „In 


den 12 Jahren haben wir Dinge gethan, die man be⸗ 
ſonders in Betreff der Ausdehnung des Landes als ko⸗ 


* 


ben. 


loſſal bezeichnen könnte; aber ich kann auch ſagen, daß 
die Kammern uns ſtets eine aufrichtige und feſte Stütze 
gewährt haben. Ich rechne ebenfalls auf dieſelbe im 
kommenden Jahre. Einigkeit iſt unter allen Umſtänden 
erforderlich. Mit ihr werden wir glücklich durch alle 
Verhältniſſe gehen, welche die Zeit noch herbeiführen 
möchte. Ich danke Ihnen, meine Herren, für die Ge⸗ 
fühle, die Sie mir in Hinſicht der Prinzen ausdrücken. 
Sie hegen zu ihrem Lande ſchon die größte Neigung 
und ich zweifle nicht, daß Ihre Söhne in den Prinzen 
dem Vaterlande ergebene Männer finden werden.“ — 
Zur Königin ſagte der Redner: „Madame! Ihnen 
von Neuem die Verehrung vor den Tugenden, welche 
J. M. heller ſchmücken, als der Glanz der Krone, aus⸗ 
zudrücken, würde eine verbrauchte Schmeichelei ſein, wenn 
nicht die Wirklichkeit in Aller Augen leuchtete; wir füh⸗ 
len aber keine Verwunderung, wenn wir unſere Blicke 
auf unſere weiſe Königin richten, die, in Mitte der 
Größe, die Sorge um ihre Familie nicht vergeſſen hat 
und deren ſeltene Eigenſchaften ſich mit dem Blute ver⸗ 
erbt zu haben ſcheinen. Welche glückliche Vorherverkün⸗ 
digung für eine moraliſche Nation! Sie verheißt uns, 
daß dieſelben Tugenden in einer Nachkommenſchaft, der 
Ihre Beiſpiele als Lehren dienen werden, wieder aufle: 
Sire, Madame! Wir können keinen Wunſch wür⸗ 
diger für J. M. und glücklicher für das Vaterland äu⸗ 
ßern, als den in den Prinzen die treuen Abbilder ihrer 
erlauchten Eltern zu ſchauen. Die göttliche Vorſehung, 
die in ihren Händen die Verhängniſſe der Völker und 
Könige hält, möge unferr ‚fo warmen Wünſche erhören!“ 
Italien. 8 
Rom, 22. December. Der glückliche Ausgang des 
engliſchen Kriegs in China hat der Propaganda des 
Chriſtenthums ein unüberſehbares Feld für ihre Miſ⸗ 
ſionsthätigkeit in dem himmliſchen Reich eröffnet. Wich⸗ 
tig iſt in dieſer Hinſicht, daß man hier ſtark daran 
denkt, einen apoſtoliſchen Vikar nach China zu ſchicken. 
Die Initiative der Maßregel geht nicht von Rom aus, 
vielmehr haben die römiſchen Katholiken in China ſich 
vom Papſt den Vicar erbeten. — Aus Aquila wird ge⸗ 
meldet, daß die Stadt am dten des Morgens um 6 
Uhr durch einen wellenartigen Erdſtoß erſchüttert wurde. 
Menſchen kamen nicht um, und nur wenige Häuſer 
ſollen beſchädigt fein. 
Florenz, 27. Dec. Se. Königl. Hoh. der Prinz 
Albrecht von Preuß en hat nach einem kurzen Auf: 
enthalt Florenz verlaſſen und iſt von hier nach Lukka 
gereiſt. Wie man vernimmt, wird ſich derſelbe von da 
über Piſa und Livorno zu Waſſer nach Rom und Nea⸗ 
pel begeben. 5 
Venedig, 25. Decbr. Geſtern iſt der engliſche 
Kapitain Blomfield in Begleitung zweier anderen Herren 
in Trieſt angekommen. Er iſt von ſeiner Regierung 
abgeſendet, um über den Zuſtand der Straßen in Baiern, 


Tyrol ꝛc. Bericht zu erſtatten und die Dauer einer Reiſe 


von London nach Trieſt zu ermitteln, um darnach in 
Betreff der Sendung des indiſchen Felleiſens auf dieſem 
Wege zu beſchließen. Hr. Bloomſietd hat ſich über die 
Reſultate befriedigend ausgeſprochen; ganz beſonders lobt 
er die Poſteinrichtung und den Straßenzuſtand in den 
beſuchten öſterreichiſchen Provinzen. Die ganze Reiſe 
von London nach Trieſt über Oſtende, Köln, Frankfurt, 
München, Augsburg, Innsbruck n. f. w. legte er in 
135 Stunden und 25 Minuten zurück. Die Aufgabe 
einer Correſpondenz von Alexandrien nach London in 
11½ bis 12 Tagen zu befördern, wäre alſo jetzt ſchon 
vollkommen gelöſt, und da noch ein bedeutender Zeitge⸗ 
winn erwachſen muß, wenn die in Bau begriffenen Ei⸗ 
ſenbahnen vollendet fein werden, fo dürfen wir bald die 
oſtindiſche Poſt ihren Weg durch Deutſchland nehmen 
ſehen. Freilich beſtehen noch keine Telegraphen auf die⸗ 
ſer Route wie in Frankreich, aber die franzöſiſchen Te⸗ 
legraphen haben England bisher noch immer mehr Ver⸗ 
druß als Vortheil gebracht. 8 SH 


Osmaniſches Reich. 
Konſtantinopel, 21. Dec. Der gegenwärtige 
ottomanniſche Botſchafter am königl. franzöſiſchen Hofe, 
Reſchid Paſcha, iſt zurückberufen worden, und wird 
durch den bisherigen Tſchauſchbaſchi (Juſtizminiſter), 
Naſi Efendi, erſetzt werden. Der Bruder des jetzi⸗ 
gen Großweſirs, Tahir Bei, hat den hierdurch erle⸗ 
digten Poſten eines Tſchauſchbaſchi erhalten. Talaat 
Efendi, Secretär im Degartement der auswärtigen 
Angelegenheiten, iſt zum Geſandten am königl. preußi⸗ 

ſchen Hofe ernannt worden. — Nuri Efendi, ehema⸗ 
liger Botſchafter in Paris und gegenwärtiges Mitglied 
des Reichsconſeils, hat den Auftrag erhalten, ſich in 
der Eigenſchaft eines Bevollmächtigten der Pforte nach 
Erzerum zu begeben, um daſelbſt den Frieden mit 
Perſien zu unterhandeln. — Der ehemalige Seriasker, 
Said Paſcha, welcher neuerlich zum Muſchir von 
Angora ernannt worden war, hat den Befehl erhalten, 
vor der Hand in der Hauptſtadt zu verbleiben. Drr Fe⸗ 
vie (Diviſionsgeneral), Ruſtem Paſcha, wird an feiner 
Statt nach Angora abgeheu. — Der vormalige Defter⸗ 
dar von Boli, Osman Aga, hat die Stelle etnes Su 
Naſiri (oberften Waſſerbaudirektor) erhalten. — Die 
Schweſter Sr. Hoheit des Sultans, Hadidſche Sultane, 
iſt vor einigen Tagen geſtorben. — Der königl, belgiſche 
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Miniſterreſident bei der ottomaniſchen Pforte, Baron 
Behr, der im Begriffe ſteht, auf Urlaub von hier ab⸗ 
reiſen, hatte am 19. d. M. feine Abſchiedsaudietzz beim 
ultan. f SER (W. 3.) 
Hokales und Provinzielles. 

Breslau, 8. Januar. Am Iſten d. Mts. wat 
abermals eine an dem Morgenauer Damme ſtehende 
Eiche von bis jetzt noch unbekannter Hand in Brand 
geſteckt worden, und mußte, um das Verbreiten des. 
Feuers zu hindern, umgehauen werden. 8 


nowitz ein dem Trunke ergebener ehemals hier wohn: 
haft geweſener Schleifer erfroren gefunden. 
In der beendigten Woche find (ercluſ. 2 todtgebore⸗ 
nen Knaben) von hieſigen Einwohnern geſtorben; 42 
männliche und 32 weibliche, überhaupt 74 Perſonen. Unter 
dieſen ſtarben: an Abzehrung 7, an Alterſchwäche 5, 
an Blattern 6, an Bruchſchaden 1, an Brand 2, an 
Bruſtkrankheit 1, an der Bräune 1, an Darmentzün⸗ 
dung 1, an Fieber 1, an Gehirnentzündung 1, an Hals⸗ 
drüſenleiden 1, an Herzleiden 2, an Krämpfen 8, an 
Leberleiden 1, an Luftröhrenſchwindſucht 1, an Lungen⸗ 
leiden 12, an Nervenfieber 2, an organiſchem Fehler 
1, an Skropheln 1, an Schlag⸗ und Stickfluß 6, an 
Schwäche 1, an Waſſerſucht 8, an Zahnleiden 2, an 
Säufer-Wahnſinn 1, erſchoſſen hat ſich 1. — 
Den Jahren nach befanden ſich unter den Verſtorbenen: 
unter 1 Jahre 14, von 1 bis 5 Jahren 13, von 5 
bis 10 Jahren 3, von 10 bis 20 Jahren 4, von 20 
bis 30 Jahren 6, von 30 bis 40 Jahren 3, von 40 
bis 50 Jahren 9, von 50 bis 60 Jahren 11, von 60 
bis 70 Jahren 5, von 70 bis 80 Jahern 5, von 80 
bis 90 Jahren 1. 5 g 5 
Auf hieſigen Getreidemarkt ſind vom Lande gebracht 
und verkauft worden: 1095 Scheffel Weizen, 875 
Scheffel Roggen, 376 Scheffel Gerſte und 837 Schef⸗ 
fel Hafer. A 
In den erſten Tagen der beendigten Woche find 
ſtromabwärts auf der Oder hier angekommen! 2 Schiffe 
mit Weizen, 3 Schiffe mit Eiſen. 5 
— Auf der oberen Oder, welche ſtark mit Grundeis 
ging, hat ſich dieſes oberhalb der Wehre übeinander ge⸗ 
ſchoben und eine feſte Eisdecke gebildet, welche weit über 
die Grenzen der Stadt hinaus reicht und von der obe⸗ 
ren Oder keine Schiffe mehr heranläßt, dagegen iſt die 
Oder unterhalb der Wehre noch frei und die Schifffahrt 
daſelbſt nur durch das Sinken des Waſſerſtandes ge⸗ 
hindert. e ae 
Im vorigen Monat haben das hieſige Bürgerrecht 
erhalten: 4 Hausacquitenten, 1 Bäcker, 1 Schiffer, 1 
Hutmacher, 4 Schuhmacher, 1 Schneider, 2 Kretſch⸗ 
mer, 2 Drechsler, 1 Kurzwaarenhändler, 1 Barbier, 1 
Tiſchler, 1 Fleiſcher, 1 Zündholzfabrikant, 1 Bürſtenma⸗ 
cher, 1 Schloſſer, 1 Strohhutfabrikant, 1 Kaufmann, 
1 Leihbibliothekar, 1 Lohnkutſcher. Von dieſen find aus 
den preußiſchen Provinzen 25 (darunter aus Breslau 
13), aus dem Königreich Sachſen 1 und aus Oeſter⸗ 
reich⸗Schleſien 1. i 
Im Laufe des vorigen Jahres ſind theils in der 
Oder, theils in der Ohle 36 Perſonen verunglückt, da⸗ 
von wurden 2, welche bereits anſcheinend leblos waren, 
durch Anwendung geeigneter Mittel dem Leben wieder⸗ 
gegeben, 17 lebend gerettet, 17 aber, worunter 11 Selbſt⸗ 
mörder, fanden im Waſſer ihren Tod. Außerdem ſind 
noch 16 menſchliche Leichname hier aus der Oder und 
Ohle gezogen worden, welche von ſtromaufwärts liegen⸗ 
genden Gegenden angeſchwommen waren. 
Im Aten Quartal v. J. find vom Lande anhero 
gebracht und verkauft worden: 14,978 Scheffel Wei⸗ 
zen, 17,596 Scheffel Roggen, 6,970 Scheffel Gerſte 
und 14, 375 Scheffel Hafer. 


Breslau, 8. Januar. In der Woche vom 1. 
bis 7. Januar ſind auf der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 
2936 Perſonen befördert worden. 
lief ſich auf 1271 Thaler. 


Das auf Mitte Dez. v. J. angeſetzt gewe⸗ 
ſene Conſiſtorium in Rom, iſt auf den 15, 


die Präkoniſirung von Biſchöfen betreffende Dokumente 
erwartet werden ſollen. (Schl. Kirchenbl.) 


n Konzert ' 
des 13jährigen A. Rubinſtein im Muſikſaale der 
5 Univerſität. . 

Nachdem wir über die Leiſtungen dieſes jungen Vir⸗ 
tubſen aus mehreren großen Städten die günſtigſten Be⸗ 
urtheilungen geleſen hatten, wurde uns am 7. Januar 
der Genuß ſeines Spiels zu Theil. Das Programm 
war ein ſehr reichhaltiges und die Namen ſieben ver⸗ 
ſchiedener Componiſten erweckten von vornherein eine gün⸗ 
ſtige Meinung für den Künſtler. Bringt man die große 
Jugend deſſelben noch in Anſchlag, ſo leiſtet derſelbe al⸗ 
lerdings Ausgezeichnetes, was ſeinem geſchätzten Lehrer 
Hrn. A. Villoing zu großer Ehre gereicht. Der junge 
Rub inſtein eröffnete ſein Konzert mit vier Etüden 
von Henfelt, von denen uns die mit ſchön hervor⸗ 
tretender Melodie und ſehr gleichmäßiger Begleitung 


Am dten wurde zwiſchen Polanowitz und Kriſcha⸗ 


Die Einnahme ber 


Jan, d. J. verſchoben worden, weil noch einige | 


ö ö 


ausgeführte Fontaine am beſten gefiel, jedoch war 
der Vortrag der Etüden: Orage (welche eine un⸗ 
gemeine Ausdehnung der Hand und große Kraft erfor⸗ 
dert), Liebeslied und Vöglein ebenfalls ſehr lobens⸗ 
werth. Beethovens Sonate pathetique ſpielte 
der Knabe mit kluger Mäßigung; obgleich die Tempo's 
des erſten und letzten Satzes feurig zu nennen waren, 
und wenn wir auch fanden, daß zum ächten Vortrage 
des tiefgedachten Adagio's ein mehr als 13jähriges Alter 
erforderlich iſt, fo traten doch auch in dieſem Adagio 
recht ſchöne Momente hervor. Lißt's Fantaſie aus 
Luzia, ein brillantes und dabei wohlklingendes und 
äußerſt geſchickt gemachtes Salon-Stück, das Rubin; 
ſtein glänzend ſpielte, machte Senſation. In Thal⸗ 
bergs a-moll-Etüde, (die wir vom Meiſter ſelbſt hier 
hörten) hätten wir die (freilich außerordentlich ſchwere) 
Schnepper-Triolenfigur noch gleichmäßiger ge⸗ 
wünſcht, im Ganzen war indeß die Ausführung auch 
dieſes Tonſtückes ſehr zu loben. Händels Fuge, von 
Rubinſtein äußerſt rein und korrekt geſpielt, hat uns 
als Kompoſition nicht eben beſonders gefallen. Sie bie⸗ 
tet der harmoniſchen Schönheiten, ſo wie der über⸗ 
raſchenden Kombinationen wenige, und wird faſt von 
jeder Fuge des temperirten Klaviers von Seb. Bach, 
worin ein wahrer Schatz von Schönheiten niedergelegt 
iſt, weit übertroffen. Der Vortrag von Schuberts 
Lob der Thränen (übertragen für das Piano von 
Lißt) war ebenfalls ein gelungener, die Melodie trat 
ſchön hervor und die Begleitung gemäßigt zurück. Als 
Komponiſt zeigte ſich auch der junge Künſtler in einer 
recht talentvollen und effektreichen Etüde: Ondine, 
Den Beſchluß des Konzerts machte Liß ts chromatiſcher 
Galopp, eine über alle Regeln der Muſik erhabene wahre 
Teufels⸗Kompoſition, die ihrer ſonderbaren Harmonien 
wegen bei manchen Stellen den korrekteſten Spieler in 
den Verdacht bringen kann: daneben geſchlagen zu ha⸗ 
ben. Rubinſtein ſpielte dieſen Galopp mit großer Bra⸗ 
vour und Rapidität und erntete damit reichen Beifall; 
uns wäre allerdings eine Kompofition von dem, auf dem 


Programm vermißten Chopin lieber geweſen. Faſſen 


wir nun unſer Urtheil zuſammen, ſo geht aus Ru⸗ 

binſteins Leiſtungen eine höchſt achtungswerthe Künſt⸗ 
lerſchaft hervor. Wir wünſchen ihm herzlich Glück dazu, 
und wenn Blüchers Wahlſpruch: „Vorwärts“ ihn 

ſtets beſeelt, und er dereinſt auch als ſelbſtſtändiger Kla⸗ 
vier⸗Komponiſt auftritt (was bei den geſteigerten An⸗ 
ſprüchen unſerer Zeit unbedingt nöthig iſt), ſo iſt ſeine 
glänzende Künſtlerlaufbahn kaum zu bezweifeln. Die 
heut benutzten Pianoforte mit engliſchem Mechanismus 
von unſerm Künſtler Berndt ſprachen allgemein durch 
den ſchön klingenden, kräftigen und allen Nüancen des 
Anſchlags ſich ſchmiegenden Ton an. 5 


Mannigfaltiges. 4 

— Die Pariſer Preſſen haben im Jahre 1842 ge⸗ 
liefert: 6445 Bücher in lebenden und todten Sprachen, 
1941 Kupferſtiche und Lithographien und 395 Mu⸗ 
ſikwerke. x i * 

— Die Berliner Voß. Ztg. meldet aus Aachen, 
26. Dezbr.: „Kaplan Thiſſen, bisher der einzige katho⸗ 
liſche Geiſtliche, welcher den Wunderwirker vom Niede⸗ 
rempt zu entlarven und den Unſinn, der in den Rhein⸗ 
landen um ſich greift, zu hemmen ſuchte, hätte ſich durch 
ſeine edle Freimüthigkeit beinahe ernſtliche Verfolgungen 
zugezogen, indem es einigen Fanatikern gelungen war, 
den Volkshaufen gegen ihn in Harniſch zu ſetzen. Da 
fein Streben fo wenig von den höheren geiſtlichen Bez 
hörden unterſtützt wird, ſo kann es nur von, äußerſt ge⸗ 
ringem Einfluſſe bleiben, es dauern die Wallfahrten 
nach dem Schäfer, welcher von einigen Zeloten ſogar 
für eine zweite Menſchwerdung des göttlichen Geiſtes 
gehalten wird, fort, und zwar nicht zum Segen der 
Religion, indem vom Aberglauben zum Unglauben nur 
ein Schritt iſt.“ 2 10 
In Weſt⸗Zaardam iſt der Thurm der dortigen 
Kirche, welcher nicht auf, ſondern neben dem Gebäude 4 
ſtand, und an dem eben Reparaturen vorgenommen 
wurden, am 1. Januar eingeſtürzt. Ein kleines Haus 
dicht dabei wurde total zertrümmert, und von den acht 
darin befindlichen Menſchen hat man noch keine Spur 
auffinden können. art 30 — 
Man ſchreibt aus Straßburg, 1. Januar? 
„Geſtern Abend um 6 Uhr würde die, von Hrn. Schwil⸗ 
gus wiederhergeſtellte, berühmte aſtronomiſche Uhr un 
ſerer Kathedrale durch unſern Biſchof eingeweiht, wobei 
das ganze Dom⸗Capitel aſſiſtirte. Später wurde dem 
Verfertiger des Uhrwerks ein Fackelzug gebracht: der 
Gefeierte mußte ſich dem Zuge anſchließen, der ihn durch 
die Hauptſtraßen der Stadt nach der Mairie geleitete, 
wo er von dem Maire und den Behörden empfangen 
und ihm im Namen der Stadt gedankt wurde. Auf 
der Spitze der Kathedrale, ſo wie auf den Denkmalen 
Klebers und Gutenbergs brannten bengaliſche Flammen 
und die ganze Bevölkerung war auf den Beinen.“ 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. ” 
Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. i 
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Ein Johann Georg Friedrich von 
Brandis, der im Jahr 1725 in feinen ſech⸗ 
ziger Jahren ſtarb, folglich in den Jahren 
1660 bis 1670 geboren wurde, ſagt in ſeinem 
Lebenslaufe: ER 

„Er ſei aus dem Haufe Sebing- 

in Schlefien gebürtig“ == 
und feine Mutter wäre aus Polen; Geſchwi⸗ 
ſter wären ſie 5 geweſen, wo ſie aber hinge⸗ 
kommen ſeien, wiſſe Gott. Sein Vater ſei als 
Herzoglich Braunſchweigiſcher Hauptmann zu 
Braunſchweig am 12. Januar 1681 verſtorben. 

Ergebenſt werden daher alle Diejenigen ge⸗ 
beten, welche gegründeten und ſichern 
Aufſchluß über dieſen von Brandis und 
ſeine Familie nebſt Wappen geben können, 
ſolchen geneigteſt unter der Adreſſe: 

G. L. von B. zu Wallerſtein bei Nörd⸗ 


Theater- Repertoire. 7 
Montag: „Die Nachtwandlerin.“ 
Oper in 3 Aufzügen, Muſik von Bellini. 
Amina, Die. Hedwig Schultze, vom 
Königl. Hof⸗Theater zu Berlin, als Gaſt. 
Dienſtag, zum dritten Male: „Der alte 
Student.“ Oramatiſche Kleinigkeit in 2 
Akten von G. A. Freiherrn von Maltitz. 
Hierauf: „Der Fleiſchhauer von 
Dedenburg“, oder: „Die geſtörte 
Schlittenfahrt.“ Poſſe mit Geſang in 
3 Akten von Alois Gleich: 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
Geſtern wurde meine Frau, geb. von Al⸗ 
vensleben, von einem gefunden Mädchen 
glücklich entbunden. Dieſe ergebenſte Anzeige, 
ſtatt jeder beſonderen Meldung. 
Wahlſtatt, den 6. Januar 1843. 
von Großmann, : 
Premier⸗Lieutenant im Cadetten⸗Corps. 


Todes⸗Anzeige. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 

Verpachtung der Reſta uration im Empfangshauſe des Breslauer Bahnhofes. 
Die in dem Empfangs Gebäude auf dem Breslauer Bahnhofe der Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft etablirte Reſtauration foll ee u 

vom 22. Mai e. bis 1. April 1846 
verpachtet werden. — Wir haben zu Abgabe der Gebote auf ; 
; Dienſtag den 12, Januar e. Nachmittags 2 uhr 85 
in unſerem Büreau, Ohlauerſtraße Nr. 43, einen Termin angeſetzt, und laden Pachtluſtige 
mit dem Bemerken ein, daß jeder Bietende eine Kaution von 300 Rthl. in courſirenden 
et oder Aktien der Oberſchleſiſchen Eifenbahn: Gejelihaft in dem Termine zu 
übergeben hat. - . 

Das zu verpachtende Lokal nebſt Inventarium wird der Bahnhofs⸗Inſ pektor Herr. 
Härche in den Vormittagsſtunden von 10 bis 12 Uhr Pachluſtigen nahmweif en; auch find 
bei demſelben die Verpachtungs⸗Bedingungen einzuſehen. s 
Breslau, den 6. Januar 1843. g 


Das Direktorium der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaſt. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


lingen im Königreich Bayern 5 Verpachtung der Reſtauration im Empfangshauſe des Bahnhofes zu Ohlau. 5 
baldigſt gelangen zu laſſen, welcher dann mit Die in dem Empfangsgebäude auf dem Ohlauer Bahnhofe der Oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
Am ten d. M. früh 7%, UÜhr sendete meine vielem Danke oder gegen Honorar angenome bahn⸗Geſellſchaft etablirte Reſtauration ſoll 3 . 8 

innig geliebte Frau, geborne Miſch, ihre ir⸗ men wird, BR vom 22. Mai a. c. bis 1. April 1846 

diſche Laufbahn, in dem blühenden Alter von verpachtet werden. — Wir haben zur Abgabe der Gebote auf . 

24 Jahren 6 Monaten. Dies Verwandten und 5 Mittwoch den 18. Januar c. Vormittags 10 uhr 8 5 

Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, um ſtille in unſerem Expeditions⸗Lokale auf dem Ohlauer Bahnhofe einen Termin angeſetzt und laden 
Theilnahme bittend. Pachtluſtige mit dem Bemerken ein, das jeder Bietende eine Caution von 300 Athlrn. in 

Breslau, den 8. Januar 1843. courſirenden Staatspapieren oder Aktien der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft in dem 
: Weber, Bäckermeiſter. Termine zu übergeben hat. i 

. Todes⸗Anzeig e. bleib Das zu verpachtende Lokal nebſt Inventarium wird der Bahnhofs ⸗Inſpktor Herrn 

Geſtern verſchied ſanft nach einem kurzen Wega ben 0, Jana 18 Kirſchke Pachtluſtigen nachweisen; auch find bei demſelben die Verpachtungs⸗Bedingun⸗ 
Krankenlager der Handlungs⸗Commis Herr 5 L 5 Hof alie Bruck gen einzuſehen. ; 
F. H. en welches b Km Freun⸗ ER 
den und Bekannten ganz ergebenſt anzeigen: Bei Leopold Freund ſſt ſo eben 1 
N. Frank und F. Weiſe, als Kollegen. nen und bei ener, ſo wie in allen Buch⸗ 
Todes⸗Anzeige. Jhandlungen zu haben: 5 


f Schluſſe des vorigen Jahres er⸗ 2 85 ER 
el a Der Preuß. Juſtiz⸗Kommiſſar, 


folgten Tod ihres innig geliebten Vaters, 
Schwieger⸗ und Großvaters, des Herr Jacob oder . 5 
praktiſches Handbuch 
für Geſchäftsmaͤnner und Kapitaliſten, na⸗ 


Aufforderung. 8 

Wer an meinen verſtorbenen Mann Louis 
Bruck irgend noch eine begründete Forderung 
hat, wolle mich binnen vier Wochen von heute 
ab hiervon in Kenntniß ſetzen. Spätere Mel⸗ 
dungen werden für immer unberückſichtigt 


Breslau, den 6. Januar 1843. 


Das Direktorium der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Nachdem der bisherige Schatzmeiſter des Schleſiſchen Kunſt⸗Vereins 
Cranz aus demſelben ausgeſchieden iſt, und die Wahl eines neuen Schatz⸗ 
meiſters erſt nach der nächſten General⸗Verſammlung wird erfolgen können, 
(Statut III. 10. 11.) fo erſuchen wir ſämmtliche Mitglieder des Schleſiſchen 
Kunſt⸗Vereins, die an denſelben zu leiſtenden Zahlungen, an die Kunſthand⸗ 
lung des Herrn Karſch hierſelbſt, gegen Empfangnahme, der bei demſelben 


Hinrich Gräpel zu Hamburg, zeigen tief 
betrübt, um ſtille Theilnahme bittend, er⸗ 


ebenſt an: 5 5 5 RER ; 
= N) verw. Paſtor Hillebrandt, | mentlich Kaufleute, Fabrikanten, Apotheker, niedergelegten, von dem Herrn Profeſſor Dr. % ahlert contreſignirten Quit⸗ 5 
. geb. Gräpel. Handelsleute, Profeſſioniſten und Haus: kungen, zu leiſten. Dergleichen erſuchen wir, alle an den Schleſiſche n 
a Knoblauch, geborene GBeſiter. 5 Kunſtverein zu richtende Briefe, Kunſtſachen ꝛc. zu Händen gedacht er 


Kunſthandlung, unter Kreuzband und dem Vermerk: „Angelegenheit 
des Schleſ. Kunſtvereins laut Ordre vom 17. Jan. 1835 
poſtfrei,“ zu adreffiren. 3 


R. Knoblauch, Paſtor zu Wiltſchau. 
Selma Hillebrandt, Enkeltochter. 
Breslau, den 6. Januar 1843. 


Dienstag, den 10. Januar, 

! N findet \ ; 
im Saale des Königs von Ungarn 
(Hötel de Fologne) 
eine zweite 


Musikalische Soiree 
f des Pianisten 2 ! 
Antoine Rubinstein 
aus Moskau, . 
Schüler des Herrn A. Villoing 
= Billets sind in er Na ten and 


lung vorm. C. Cranz, Ohlauer Strasse 
Nr. 80, zu haben. a 


Die geehrten Mitglieder des Vereins zur 
Unterhaltung eines Hoſpitals für kranke Kin⸗ 
der armer Eltern werden hierdurch zu einer 
General⸗Verſammlung am 10. d., als am 


Bei Einziehung ihrer Forderungen 
im gerichtlichen Wege, mit Rückſicht 
auf die neuern geſetzlichen Vorſchrif “ Breslau, den 31. Dezember 1842. f : 
ten, nebſt Erläuterungen und Formu. Im Namen und Auftrag des Verwaltungs ⸗Ausſchuſſes 
laren zu Klagen, Executionsgeſuchen a für den Schleſiſchen Kunſt⸗Verein: 


und Liquidationslibellen. Dr. Ebers, derz. ‚Secretär deſſelben. 


Gr. 8. Geheftet. Preis: 7½¼ Sgr. F Syn: 7 8 
Dieſes Handbuch ist. in einer, ben Paten Die Buch-, Musikalien und Kunsthandlung 


i 8 | . 
daß ene adden e n gi F. E. C. Leuckart in Breslau, Ring 52, 
urch feine Auseinanderſetzungen aller im Ge: |’ ; 5 8 f i 3 : fi 
ſchäftsleb ichtli 5 empfiehlt ihr reichhaltiges, durch ausserordentliche Anschaffungen 
fee en ee e bedeutend Wen ale 45,000 Werken bestehendes 


men einen klaren und deutlichen Leitfaden, ſich 5 N 2 X h | 
Musikalien - Leih - Institut 


in allen Rechtsangelegenheiten ſelbſt zu helfen, 
zur geneigten Beachtung. — Nur eine fortwährend steigende Theilnahme der hoch- 


und ſo den Nachtheilen zu entgehen welche 
das verderbliche Heer der Winkel⸗Conſulenten 
FFC verehrten Kunstfreunde Schlesiens an diesem Unternehmen hat es der unterzeich- 
IS” Friedländer’s Antiquar⸗Buchhand⸗ neten Handlung möglich gemacht, das oben genannte Institut in allen Zweigen 
lung, e N. 34, aft der musikalischen Literatur so zu vervollständigen, dass fast alle bedeutenden 
gute Bücher und offerirt gleichzeitig: Werke mehrfach in demselben vorhanden sind. Die Bedingungen sind so 
Nitter's Kirchengeſchichte in 3 B. 1838, | billig gestellt, dass selbst weniger Bemittelte sich den Genuss der Theilnahme an, 
diesem Musikalien-Leih Institut nicht versagen dürfen. Auswärtige werden 
selbst für die bedeutendste Entfernung durch eine weit grössere Anzahl Musik- 


4% Rthl. Veſſing's ſämmtliche Werke in 
10 eleg. B. 1841. 4% Rthl. Laurent, 


Stiftungstage des Vereins, Vormittags 11 uhr, 
in das Lokal des wohllöbl. Gewerbe Vereins, 
Sandſtraße Nr. 6, im erſten Stock, ergebenſt 


Geſchichte Napoleons. Illuſtrirt von Vernet. 
2 eleg. Hfrzb. 1840, ſtatt 7 Rthl. f. 4 Nthl. 


Weiß, Wiens Merkwürdigkeiten, mit 4 K. 


stücke, als sie nach den, den Catalogen vorgedruckten Bedingungen zu fordern ha- 


ben, für die Portounkosten entschädigt. Bei halbjähriger Prünumera- 


tion von Sechs Thalern wird ausser den zu leihenden Musikstücken noch 


eingelanden. Breslau, den 6. Jan. 1843, 
8 Das Direktorium. 


Bekanntmachung. 

Die erſte Verſammlung des Liegnitzer 
landwirthſchaftlichen Vereins findet 
den 18. Januar c. in dem bekannten Lo⸗ 

ale ſtatt, an welchem Tage die Beiträge 
pro 1843 in Empfang genommen werden. 
Der 8 9 der Statuten wird gefälliger Berück⸗ 
ſichtigung empfohlen. N 
Liegnitz, den 2. Januar 1843. 
Der Vorſtand des Liegnitzer land⸗ 
3 wirthſchaftlichen Vereins. 
v. Berge. v. Nickiſch. Thaer. v. Wille. 

(Zwei privil. Apotheken) in 
Schlesien, im Preise von eirca 20,000 Rt, 

N und eine im Grossh. Posen, welehe 4000 
Rthlr. reines Medic. Geschäft macht, 
a 26,000 Rtir., sind verkäuflich. 8 

(Apotheker-Gehülfen) werden 

Stets prompt besorgt und unter soliden 
Bedingungen placirt; für Term. Ostern 
Sind auch schon mehre yortheilhafte Stel. 
len nachzuweisen. 

(Capitalien- Gesuch.) 100 
4000, 6000 und 15,000 Rür, e 

gien hinreichende hypothekarische Sicher- 
heit zu 4 und 4%, pCt. Zinsen verlangt 
durch S. Militsch, Bischofs-Str, 12. 


. ͤ—.. PETE N 
Der Schiffer Carl Gurſchke aus Neuſalz 

wird erſucht, mir bald brieflich anzuzeigen, 

wo er mit der Ladung aus Schwedt a/ O, fteht, 
Ohlau. E. Drabich. 


Aufforderung. 
„Bei meinem Abgange von Breslau fordere 
ich alle Diejenigen auf, welche noch mit ihren 
Zahlungen bei mir im Rückſtande ſind, dieſelben 
gegen Quittung an meinen Schwager, den pfehle ich das Fabrikat des Hrn. Gemein⸗ 
Kaufmann F. W. Winkler, Reuſcheſtraße hard, beſtehend in abgepaßten und unabge⸗ 
Nr. 13, zu leiſten. paßten Teppichen, Tiſch⸗ und Sophadecken ꝛc. 


und Plan. 1836. 20 Sgr. Minutoli, Reiſe 
zum Tempel des Jupiter Ammon, in der Ly⸗ 
biſchen Wüſte, mit 12 Kpftfln. 1%, Rthl. 
Menzel, Geſchichte der Deutſchen. 6 B. A. m. 
Kpf. 2Rthl. Kraft, deutſch⸗lateiniſches Lexi⸗ 
kon. 2 B. Hfrz. 2 Rthl. Schmidt, franz. 
eutſch u. deutſch⸗franz. Wörterbuch. 2 eleg. 
Hlbfrzb. 2¼ Nthl. Kaltſchmidt, englisch 
und deutſches Wörterbuch. 1 Rthl. Blu: 
mauer's Werke. 3 Thle. 1839, eleg. geb. 1½ R. 


eine Prämie von Fünf Thalerm in Musikalien nach eigner Wahl verab- 
reicht, ein Vortheil, welchen sich kein Musikfreund entgehen lassen sollte. 
Die Cataloge werden jedem Theilnehmer gratis verabreicht. 3 
Diejenigen Musikalien-Abonnenten, welche zugleich an der deutschem, 
französischen, englischen, polnischen und italienischen 
Lesebibliothek tbeilnehmen, erhalten um die Hälfte mehr Musikstücke auf 
einmal, als sie nach den gedruckten Bedingungen zu verlangen haben, \ 


F. E. C. Leuckart. 


Lokal⸗Veraͤnderung. 
Mein ſeit 16 Jahren am Ninge Nr. 9 gehabtes 


Pelzwaaren⸗Geſchaͤft 


habe ich von heute ab Ning Nr. 38, ſogenannte grüne 
Röhrſeite, verlegt und demſelben durch größere Geräumig⸗ 
keit mehr Ausdehnung gegeben. N 

Indem ich mich beehre, dieſes einem hohen Adel und 
hochzuverehrenden Publikum, fo wie meinen Geſchäftsfreun⸗ 
den ergebenſt anzuzeigen, bitte ich, das mir in meinem frii: 
heren Lokale geſchenkte Vertrauen und Wohlwollen auch 
ferner zu bewahren, und ſich meines Strebens, es immer 
mehr" und mehr werth zu fein, verſichert zu halten. 


Pelzwaaren⸗Handlung und Muͤtzen⸗Fabrikant, 


jetzt Ring Nr. 38 an der grünen Röhrſeite, im ei 5 


Anker, in Breslau. 8 
Bei Schreiber, Blücherplag Nr. 14, 


find zur Iſten Klaſſe 87ſter Lotterie, deren Ziehung am 12ten und 13ten d. M. ſtattfindet: 


Ein junges Mädchen aus anſtändiger Fami⸗ 
lie wünſcht ſo bald als möglich in der Stadt 
oder auf dem Lande ein Unterkommen, in wel⸗ 
chem es gleich wie in einem frühern Verhält⸗ 
niß durch Unterſtützung der Hausfrau in allen 
Zweigen der Wirthſchaft, von der es die genü⸗ 
gendſten Kenntniſſe beſitzt, ſich nützlich machen 
könnte, und ſieht es mehr auf freundliche Be⸗ 
handlung als auf Gehalt. Hr. Agent Herr⸗ 
mann, Biſchofs⸗Straße Nro. 7, wird die 
Güte haben Näheres mitzutheilen und Adreſſen 
unter M.. S. entgegen nehmen. San 


Teppich⸗Niederlage. 
Einem hohen Adel und e 
Publikum zeige ich, wegen Verlegung meines 
Wohnorts nach Pöpelwitz, hiermit ergebenſt 
an, daß ich meine Teppich⸗Fabrik nach wie 
vor fortſetzen werde und den alleinigen Ver⸗ 
kauf meines Fabrikats dem Kaufmann Herrn 
E. W. Fäuſtel, übergeben habe. Indem 
ich meinen reſp. Kunden für das mir zeither 
geſchenkte Vertrauen ganz ergebenſt danke, 
bitte ich mir daſſelbe ferner zu bewahren und 
auf Hrn. Fäuftel auszudehnen. 
Gemeinhardt, Teppich⸗Fabrikant. 


* 


Mit Bezugnahme auf obige Anzeige em⸗ 


— . ˖— - it iu 


n s Ganze Looſe a 2 Frd'or und 5 Sgr. oder 11 Rthlr. 15 Sgr. „ 
Breslau, den 6, Januar 1843. zu Fabrikpreiſen zur gütigen Beachtung und Halbe „ 21 5 „ „ 2½ 0 > 5 nn 22 6 Ff Cole, 
F. 2 Dt; Kloſe Abnahme. C. W. Fäuſtel, 5 Viertel u a 3% 7] u 1% 7. 7 2 7 26 77 3 2 5 
+ + + £ Eliſabethſtraße Nr. 15, in der Weintraube. zu haben. : x ei : 


N 


Literarische Alnzei en 


der Buchhandlung Ferdinand Hirt in Breslau, 


welche die prompte Realiſirung jedes Auftrags, jeder Subſerſption oder Pränumeration auf 

alle, von irgend einer Buch oder Muſikallen⸗Handlung in öffentlichen Blättern, beſonderen Anzeigen 

oder Catalogen empfohlenen Bücher, Muſikalien ꝛc. ꝛTc. zu eben denſelben Preiſen und Bedingungen 

verbürgt und in gleichem Sinne den Bewohnern des geſammten Oberſchleſiens ihre Etabliſſements 
c zu Ratibor und Pleß empfehlen darf. 


In der J. G. Calve’ ſchen Buchhand lung in Prag iſt fo eben erſchienen und bei Fer⸗ 


dinand Hirt in Breslau, am Naſchmarkt Nr. 47, zu haben, fo wie für das ge⸗ 


ſammte Ober⸗Schleſien zu beziehen durch die Hirt ſchen Buchhandlungen in Nati⸗ 
bor und Pleß: 8 f = 
Abhandlung 
® \ ® 
A 
der chirurgischen Anatomie 
8 und f g f 
8 ＋ ö 2 0 
experimentalen Chirurgie 
e von or 5 
J. F. Malgaigne, i 
a. Professor der medie. Fakultät zu Paris, Chirurg am Centralbureau und Mitglied 
der med. Gesellschaft d’emulation u, der anatomischen Gesellschaft zu Paris, korre- 
spondirendes Mitglied der Société academique zu Marseille, der Gesellschaft der 
medic, und der Naturwissenschaften zu Brüssel der medic. chirurgischen 
24 Gesellschaft zu Berlin etc. F . A 
Aus dem Französischen 
2 von 
Franz Reiss, a 
Doctor der Medicin, früher Prosector an der Universität zu Prag, 
5 : und i 
Joseph Liehmann, 
Doctor der Medicin, Proseetor an der Universität zu Prag. 
2 Bände (60 Bogen compressen Druck) in gr. 8. 1842. Broch. 
1 N 3 Rthlr. 15 Sgr. 
Der Recenſent in Dr. Caspar's „Wochenſchrift für die geſammte Heilkunde“ ſagt über 
dieſes ausgezeichnete Werk in Nr. 43. 1842 Folgendes: 5 
„Wir wollen recht trivial fein und das Werk alſo charakteriſiren: „ icht de Buch 
darf in der Bibliothek eines wiſſenſchaftlichen Arztes nicht fehlen.“ 
In der That paßt im beſten und wahrſten Sinne dieſe viel gemißbrauchte, in den alltäg⸗ 
lichen Buchhändler⸗Anzeigen längſt zu Tode gehetzte Aeußerung ganz und gar auf dieß ge⸗ 
diegene Werk, das überſetzt zu ſehen, wir uns nur freuen können. Der Verfaſſer, der ſich 
damit eine ehrenvolle Stelle in der Wiſſenſchaft geſichert hat, giebt, vom Kopfe beginnend 
und mit den Extremitäten ſchließend, eine anatomiſche Phyſiologie der Theile, Syſteme und 
Organe mit ſteter Rückſicht auf praktiſche Chirurgie, und wer kann wohl ſagen, daß die 
Wundarzneiwiſſenſchaft ſehr oft viel „praktiſcher“, nie aber ſo wiſſenſchaftlich behandelt wor⸗ 
den iſt, als in dieſem Buche geſchieht. Ueberall ſind die neueſten Forſchungen aller drei 
Zweige benutzt und das Ganze iſt ſogleich mit ſo viel Geiſt und Geſchmack bearbeitet, daß 
feine Lektüre wirklich erfreulich iſt /“ 5 8 


Die Krankheiten 
der Wöchnerinnen, 
nach den in der k. k. Hutbindungsanstalt und im allgemeinen 
Krankenhause zu Prag gemachten Beobachtungen 


von 


Franz Kiwisch Ritter v. Rotterau, 


Doctor der Mediein- und Chirurgie, Magister der Geburtshülfe, k. k. subst. Kreis- 
Arzte, emer, Assistenten und Secundärarzte an der k. k. Entbindungsanstalt. 
5 Zwei Theile. ö 2 
gr. 8. 1840 und 1841. Broch. 2% Rthlr. 


Für Gichtkranke. 


Bei Gottlieb Haafe Söhne in Prag iſt erſchienen und bei Ferdinand Hirt 
in Breslau (am Naſchmarkt Nr. 47) zu haben, ſo wie für das geſammte Ober⸗ 
ſchleſien durch die Hirt'ſchen Buchhandlungen in Ratibor und Pleß: 5 


Nathgebendes Handbüchlein 
an Gicht und Rheumatismus Leidende. 


Nach dem Franzöſiſchen. 
55 Preis, in Umſchlag geheftet, 15 Silbergroſchen. 

Eine Krankheit, die, wie dieſe, dem Leidenden nur ſtets den herben Becher der Schmer⸗ 
zen hinhält, die ſo tief im Leben wurzelt, es in ſeinem ganzen Umfange umfaßt, dieſe ver⸗ 
mag auch die ärztliche Kunſt nur auf dem langſamen Wege des Regimens zu heben. ä 

Auf diefen Ausſpruch der größten Aerzte geſtützt, empfehlen wir daher dieſe Schrift, die 
von der Hand eines theilnehmenden, kundigen, wohlwollenden und uneigennützigen Rathge⸗ 
bers kommt, und Belehrungen zur Hebung dieſes Uebels ertheilt allen Jenen, welche an 


erſchienen und in allen Buch⸗ 


Bei Aug. Schulz 
handlungen zu haben: 


5 Arzeneiapparat 


zur Behandlung der Gicht, 


5 und Kurart ihrer verſchiedenen Formen. 
on 8 
AA. Beyer, 


Königl. Preuß. Regimentsarzte, der Schleſiſchen Geſellſchaft für 
Das 


vaterländiſche Kultur 
wirklichem Mitgliebe, x £ 
Literaturblatt für Schleſien äußert ſich über dieſes Werk folgendermaaßen: f 5 
„Nachdem der Verfaſſer in der Einleitung die Anſichten mehrerer Schriftſteller über die 
„Definitionen und nächſte Urſache der Gicht mitgetheilt hat, geht er zur Beſtimmung 
„der Begriffe, welche zur Bezeichnung der verſchiedenen Zuſtände der Gicht dienen, über. 
„Hierauf folgt der Arzeneiapparat zür Behandlung der Gicht und ihrer Folgen. An 
„dieſen ſchließen ſich die einzelnen Abſchnitte über gichtiſche Anlage, acute, chroniſche 
„Gicht, Verhütung künftiger Anfälle, Erzielung ihres ſelteneren Erſcheinens, Dyarthritis, 
„zurückgetretene Gicht, atoniſche Gicht, fpecielle Krankheitsformen der anomalen Gicht, 
„und die Folgekrankheiten der Gicht. Bei jedem Abſchnitte find. die Krankheitserſchei⸗ 
„nungen und zugleich die Behandlung derſelben ausführlich angegeben. Sehr gut ſind 
„die ſpeciellen Krankheitsformen der anomalen Gicht und deren Behandlung von S. 126 
„bis 173 abgehandelt. Die ganze Arbeit iſt eine ſehr gelungene, gute Compilation, der 
„auch der Verf, feine eigenen glücklichen Erfahrungen über Gicht einverleibt hat.“ 


1 


Im Verlage von G. P. Aderholz in 


Schleſiſches 


“3 


Breslaı iſt erſchienen: 


Kirchenblatt. 


Eine Zeitſchrift für Katholiken aller Stände, zur Beförderung des religiöſen Sinns. 
; Herausgegeben im Vereine mit mehreren katholiſchen Geiſtlichen von 


Dr. Joh. Sauer, 


IX. Jahrgang 1843. 


Curatus zu St. Anton. 


Preis 2 Reichsthaler. 


7 
| 


Dieſe Zeitſchrift erſcheint jeden Sonnabend und wird in allen Buchhandlungen und auf 


allen Königl. Poſtämtern Beſtellung ‚angenommen. 


Die Königl. Poſtämter liefern ſolche 


wöchentlich portofrei ohne Erhöhung des Preiſes gegen Vorausbezahlung von 2 Rthlr. bei 


Empfangnahme der erſten Nummer. 


So eben iſt erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen (Breslau, G. P. Aderholz) 


zu haben: 5 5 5 
Die Natur in Bildern. 

Ein belehrendes und unterhaltendes 

Bilderbuch 

zum Behufe einer naturgemäßen Entwicklung 

und Bildung des Verſtandes und Gemüthes 
19118 der Kinder 

g von J. A. Pflanz, 

Lehrer der Mathematik und Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten am Gymnafium und an der Realanſtalt 
zu Sigmaringen. 

Mit ſehr vielen Scenen aus der Natur, und 
350 illuminirten Abbildungen einzelner natur⸗ 
hiſtoriſcher Gegenſtände. 

Zwei Abtheilungen. 4. br. 3 Rthlr. 

Wir können dieſes Werk nicht allzu drin: 
gend empfehlen, da die Bildung des Herzens 
und die Bereicherung des Verſtandes ſich darin 
gegenſeitig den Vorzug ſtreitig zu machen ſchei⸗ 
nen. Der Verfaſſer wandert mit den Kindern 
durch die vier Jahreszeiten mit ihren mannig⸗ 
faltigſten Erſcheinungen nicht nur in unſerem, 
ſondern auch anderen Erdtheilen, und wird 


nicht müde, allenthalben auf das Zeugniß von 


einer ſo allmächtigen, weiſen und liebevollſten 
Gottheit hinzuweiſen. Seine Sprache iſt fo 
ungezwungen und kindlich, daß wir ſie bei die⸗ 
ſer Empfehlung nicht übergehen dürfen. — 
Unſerer Seits haben wir alle Sorgfalt auf 
die Ausſtattung, den Druck und die gemalten 
Bilder deſſelben verwendet. 

Stuttgart. 

HBallberger'ſche Verlagshandlung. 


Für das landwirthſchaftliche Wo⸗ 
chenblatt, herausgegeben von H. Gilde⸗ 
meiſter, General⸗Sekretair des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Central⸗Vereins für den Frankfur⸗ 
ter Regierungsbezirk, welches ſeit Anfang Ok⸗ 
tober d. J. in unſerm Verlage erſcheint und 
ſich einer fortwährend ſteigenden Theilnahme 
erfreut, beginnt mit dem I. Januar k. J. ein 
neuer Abonnements⸗Termin. Wir glauben um 


res 1843 ununterbrochen wie ſeither erſchei⸗ 


und bisher unbeſchriebene Geſchichten und 
Thaten der Schildbürger in Misnopota: 
mien, hinter Utopia gelegen. Jetzund ganz 
friſch Männiglich zu ehrlicher Zeitverkür⸗ 
zung aus unbekannten Autoren zufammen? 
getragen und aus utopiſcher auch roth⸗ 
wälſcher in deutſche Sprache geſetzt. Aufs 
Neue gemehrt und verbeſſert durch M. 
Aleph Beth Gimel, der Feſtung Ypfilon | 
Bürgeramtmann. Die Zeichen, die hier 
unnütz ſind, wirf weg und nimm dafür ge⸗ 
ſchwind — Die rechten, ſetz ſie recht zu⸗ 
ſammen und Du erfährſt des Autors Na: 
men. — Mit Holzſchnitten von F. W. 
Gubitz und unter deſſen Leitung, nach 
Zeichnungen von Holbein. / Rtlr. 
Smidt, 2 Altonaer Bilder Genre⸗Bil⸗ 
der und Skizzen. 1 Rthlr. ? 
Berlin. Vereins Buchhandlung. 


Katholiſche Zeitſchriften 
für das Jahr 18434 


Bei Kirchheim, Schott und Thiel⸗ 
mann in Mainz werden im Laufe des Jah⸗ 


nen und ſind durch G. P. Aderholz in 
Breslau zu beziehen: 5 5 


Der Katholik, 
eine religiöſe Zeitſchrift zur 
Belehrung u. Warnung. 
Herausgegeben 

von Dr. Dieringer, 
Profeſſor der Theologie am biſchöflichen 
Klerikal⸗Seminar in Speier. 

12 Monatshefte in gr. 8., jedes von 8-9 
Bogen. Preis des ganzen Jahrg.: 5 Rthl. 

Der Katholik iſt und bleibt anerkannt eine 
unſerer beſten und beliebteſten Zeitſchriften, 
und wird auch im nächſten Jahre ſeinen alten 
Ruf zu behaupten wiſſen. Ueber die Ten⸗ 
denz des Blattes hat ſich der Herausgeber im 


ſo mehr das landwirthſchaftliche Publikum auf 
dieſes Blatt aufmerkſam machen zu dürfen, da 
daſſelbe ſtets eine reichhaliige Auswahl intereſ⸗ 
ſanter Gegenſtände und eine fortwährende Ueber⸗ 
ſicht alles Neuen und Wiſſenswürdigen im Ge⸗ 
biet der Land⸗ und Hauswirthſchaft wie der 
landwirthſchaftlichen Induſtrie enthält und dem 
Herausgeber durch ſeine amtliche Stellung alle 
neuen Erſcheinungen der landwirtſchaftlichen 
Literatur zu Gebote ſtehen. Es iſt dieſes Blatt 
vorzugsweiſe dem jetzt immer nothwendiger 
werdenden raſchen Ideenverkehr gewidmet, und 
eignet ſich wegen ſeines mäßig geſtellten Prei⸗ 
ſes um ſo mehr auch für den weniger bemit⸗ 
telten Landwirth, als dieſer dadurch in den 
Stand geſetzt wird, ohne Anſchaffung größerer 
koſtbarer Werke mit dem Geiſte der Zeit fort⸗ 
zuſchreiten. 6 x 

Von dieſem Blatte erſcheint wöchentlich 1 Bo⸗ 
gen, und wird ohne weiteren Porto⸗ 
Aufſchlag in allen Theilen der Preuß. Mo⸗ 
narchie durch die Poſt verſendet. Der Preis 
beträgt vierteljährlich 12%, Sgr. und nehmen 
die ſämmtlichen Königlichen Poſt⸗Anſtalten und 
die Buchhandlungen (Breslau G. P. Ader⸗ 
holz) Fe an, welche auch auf Ver⸗ 
langen Probenummern gratis liefern. 5 

Um die Stärke der Auflage danach beſtim⸗ 
men zu können, bitten wir um recht bal⸗ 
dige Beſtellung bei den Königl. Poſt⸗Aemtern, 
und werden für prompte Ausführung dieſer 
Beſtellungen Sorge tragen. 

Frankfürt a. d. O., den 30. Dez. 1842. 

> Die Hofbuchdruckerei von 

Trowitzſch u. Sohn. 


Bei Trowitz ſch u. Sohn in Frankfurt a. 
d. O. iſt ſo eben erſchienen und bei G. P. 
Aderholz in Breslau zu haben: 0 

Beleuchtung der prenf. Eherechts⸗ 
Reform. 8 Bogen in 8. Sauber ge⸗ 
heftet. Preis 15 Sgr. 

Bei uns find erſchienen und in der Bud): 
Ba G. P. Aderholz in Breslau 
zu haben: 8 
Nieritz, Guſtav, Die Wunderpfeife, oder 

Die Kinder von Hameln. Für die Jugen 
erzählt. Ste Auflag. ½ Rtlr. 5 

— Der blinde Knabe. Eine Erzählung für 
Kinder und Kinderfreunde, 

½ Rrhlr. 


— Die Auswanderer. Eine Erzählung für“ 


Kinder und Kinderfreunde. Ste Auflage. 
J Rthle. a A 

— Betty und Toms, oder: Doktor Jenner 
und feine Entdeckung, Lehrreiche Erzäh⸗ 
lung für Kinder und Kinderfreunde. Zte 


Auflage. ¼ Ktlr. N N 
— Die Schwanen- Jungfrau, Eine beleh⸗ 
rende 9985 der 5 fre Jugend 
erzählt. Ite Auflage. / Nil. 
Simrock, Dr. K., Deutſche Volks bücher 
(nach den ächteſten Ausgaben). Ent⸗ 
haltend: Wunderſeltſame / abenteuerliche 


‚ste Auflage. | 


Vorworte zum neuen Jahrgange unumwun⸗ 
den ausgeſprochen. | 
gs 

274 

| 

4. 


Katholiſche Sonnta 
Blätter 


z ur Ko 
Belehrung und Erbauung. 
Im Vereine mit der Geiſtlichkeit der Diöceſen 
Fulda, Limburg, Mainz und Speier 
x herausgegeben 
von Heinr. Himioben, AR 
Subregens des biſchöflichen Seminars in 


Mainz. ar 4 
Jährlich 52 Nummern in gr. 4. Preis des 


ganzen Jahrgangs nur 1 Rthlr. 22% Sgr. 
Dieſes von bedeutenden Männern unter⸗ 
ſtützte Blatt iſt in den Diöceſen Fulda, Lim 


worben. 5 


. ) 
Anticelſus. 
Deutſche Vierteljahrsſchriſt 


zeitgemäße Apologie des Katholis 
zismus und Kritik des Prote⸗ 
ſtantismus. 


Von 0 

Wilhelm v. Schütz. 3 

Jährlich vier Hefte. Preis des Heftes 
26% Sgr. En 

Wir glauben hier bemerken zu müſſen, daß 
dieſe die einzige katholiſche philoſophiſche Zeit- 
ſchrift iſt. i 5 | 


Allen dieſen Zeitſchriften wird unſer 
literariſcher Anzeiger beigege⸗ 
ben, der mit dem, was wir ſelbſt 
davon gebrauchen, in einer Auflage 
von 4300 Exemplaren unter 
dem Publikum verbreitet iſt. 


| 
| 


Bei F. E. © Leuckart in Bres- 
lau, Ring Nr 52, ist erschienen: a 
Burschenliebe. 

Zwei Lieder von Hugo Rösner, 
für eine Singstimme, mit Begl. des 
Pfte. (und Chor- ad libitum), componirt 
von B. E. Philipp. 

Preis 7% Sgr. 1 
In den diesjährigen Concerten des aka- 
demisehen Musik-Vereins sind beide Lie- 
der mit ungewöhnlichem Beifall aufge 
nommen worden, u 


Achtzig Schock gute Nobr- Scham 


ben find auf dem Dominium Werndorf bei 
Trebnitz zu verkaufen. FM 


U 


Zbeite Beilage zu N? 
8 87 re = 7 - Montag 5 5 


7 


Im Verlage von Graß, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln iſt ſoeben 
erſchienen: 


* 0 r „ F 
Theologiſch⸗kirchliche Annalen. 
Herausgegeben von Pr. Aug. Hahn, Königl. Conſiſtorialrath und ordentl. 

8 2, Profeſſor der Theologie. 

ö 1843. Zweiter Band. Erſtes Heft. 

8 5 Preis des erſten Heftes: 10 Sgr. 
Anhalt deſſelben: 8 ss j 
1. Abhandlungen. Symbol und Glaubensregel der alten Kirche. Erſter Artikel. 
Il. Recenſionen und Anzeigen. 1) Praktiſcher Commentar über den Sefaia ꝛc. von 
Dr. F. W. C. Umbreit. 2) Theobald Thamer, der Repräſentant und Vorgänger 
moderner Geiſtesrichtung in dem Reformationszeitalter. Eine hiſtoriſche Monographie 
von Dr. A. Neander. 3) Das evangeliſche Bisthum in Jeruſalem. Geſchichtliche 
Darlegung mit Urkunden. ; e 1 
Memorabilien. Protokollariſche Relation über die in der Synode zu Sagan am 
6. Oktober 1842 gepflogenen Berathungen . ER 
Wegen der Fortſetzung der Annalen, die für jetzt nicht möglich iſt, erlauben wir uns 
die geehrten Leſer auf die erſte Nummer des kirchlichen Anzeigers zu verweiſen. 


Vollſtändiges Dintenbuch. 


Enthaltend die bewährteſten Vorfchriften zu den ſchönſten und dauerhafteſten Dinten 
aller Farben, ſo wie zu den vorzüglichſten ſympathetiſchen Dinten. — Mit beſon⸗ 
derer Berückſichtigung der engliſchen Stahlfederdinten. — Nebſt einem nützlichen 


III. 


die Schreiberei betreffende Gegenſtände. Von F. W. Undred. - 

ö 8. Geheftet. Preis / Rthlr. 

Der Werth und die Nothwendigkeit einer ſchönen, haltbaren Dinte wird hauptſächlich 
recht fühlbar, wenn man alte Schriften oft fo verbleicht findet, daß fie. kaum zu entziffern 
ſind, oder wenn neue Dokumente von Wichtigkeit ausgefertigt und für die Nachwelt aufbe⸗ 
wahrt werden ſollen. — Aber auch für das alltägliche, öffentliche Geſchäftsleben iſt eine 
dauerhafte, ſchwarze Dinte ein ſehr weſentliches Bedürfniß für jeden Geſchäftsmann. — Das 
gegenwärtige Büchlein enthält nun eine große Anzahl von Dinten⸗Rezepten aller Farben, 
welche auf den bewährteſten Erfahrungen beruhen. Beſonders wird auch das, was über den 
Gebrauch der Stahlfederdinten und der Stahlfedern ſelbſt angegeben iſt, Vielen von we⸗ 


ſentlichem Nutzen ſein. A : 8 
„Vorräthig zu haben bei Graß, Barth und Comp. m Breslau und Oppeln, 
Das neue 8 = 


Agentur⸗ und Verſorgungs⸗Comtoir, 
des Apotheker E. Lattorff, Schmiedebrücke Nr. 42, 


‚empfiehlt ſich zu allen im bürgerlichen Leben vorkommenden Geſchäften, insbeſondere: 
zu An⸗ und Verkauf von Apotheken, Landgütern, Fabriken, Gaſt⸗ und Privathäuſern ꝛc., zu 
Pacht⸗ und Vermiethungen, zu Ein⸗ und Verkauf von Landes- und Gewerbs- Produkten, zu 
Ausleihung und Anſchaffung von Kapitalien, zu Unterbringung von Hausoffizianten, als: 
Apotyekern, Oekonomie⸗Beamten, Hauslehrern, Gouvernanten, Geſellſchafterinnen u, ſ. w.; 
desgleichen von Lehrlingen und Dienſtperſonale aller Klaſſen unter Verſicherung der reelſten 


afe⸗ Verkauf. 


Ju den Excellenz gräflich Eugen v. Wrbnaſchen 
Merinos⸗Stammſchäfereien zu Groß herrlitz — nächſt 50 
Troppau im k. k. öſterreichiſchen Schleflen — beginnt 


— . 


Met 


* 


. 


e 


N 


I 


= 


der Bock⸗ und Mutter⸗Verkauf mit Aften Jänner 
1843. — Außer einer Anzahl von 200 Stück jun: 
gen und 30 Stück alten Zuchtmüttern ſind 180 
Böcke zum Verkaufe geſtellt, von denen in den eige⸗ 
nen Heerden verwendeten Sprungböcken werden 20 
Stück abgelaſſen. a . d a 
HOekonomie⸗Verwaltung der Herrſchaft Großherrlitz, 
am 29. Dezember 1842. e 8 
N. S. Diejenigen reſpektiven Herren Gutsbeſitzer 
Schleſiens und des Großberzogthums Poſen, welche « 
näher nach Breslau haben, können obige ſpeziellen 
> Qualitätsverhältniffe bei mir ſofort erfahren. 


ee 


RR, 
8 


90 


N 


Nr. 12. & 


\ 
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RR 
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Ss % a I ETF ERS ETE PETE GEST TREE 
Bock⸗Verkauf zu Beitzſch bei P 

An der Niederlauſitz. 

In meiner hieſigen Stammſchäferei, die ich durch beträchtliche Ankäufe aus den hochedlen 
Heerden von Leutewitz und Wirchenblatt erweitert habe, ſteht auch in dieſem Jahre 
baden e dre al we Zuchtböcke zum Verkauf, welche ſich bei un⸗ 

ingter . he Feinheit un ö öhnli ei i 

Beitſch, am 3. Sanuar I 84 . und durch ungewöhnlichen Wollreichthum auszeichnen, 


Friedrich v. Wiedebach. 


Stähr⸗ Verkauf 
Der immer mehr zunehmende Wunſch vieler der Herren Schafzüchter, in ihren 
Heerden Sommer⸗Lämmer zu erziehen, veranlaßt mich von nun an, den Verkauf 


N 


nee 


nen Herren Geſchäftsfreunden, die mich wieder beſuchen wollen, 
beehre. — Die Heerde iſt geſund, und garantire ich für jede erb 
Koſelwitz bei Ereutzburg in Oberſchleſien. 


v. Paczinsky und Tenczin. 


Um Irrungen zu begegnen, bemerke ich für j ſriſche Holſteiner Auſter 
diejenigen, welche an Sprachbeſchwerden 55 un und. eg 
den, daß ich Schmiedebrücke Nr. 28 wohne. ächt fließenden Caviar 

Scholz, Lehrer d. ev. Freiſchule IV I empfing mit heutiger Poſt: f 
und Stotterheillehrer. 5 Carl Wyſianowski. 


hierdurch anzuzeigen 


liche Krankheit. 


t 


51 5 
7 der Breslauer 3 


„[Rthl. 10 Sgr. abgeſchätzte, alte Scheune an 


lung in Courant zum Abbruch verkauft werden. 


Anhange über den richtigen Gebrauch der Stahlfedern und über verſchiedene andere, 


Gerechtigkeit. Pacht⸗ oder Kaufliebhaber be⸗ 


Iſchloſſen werden. 


meiner Böcke ſchon vom 15. Januar 1843 ab beginnen zu laſſen, welches ich mei⸗ 


— 


Januar 1843. 


Bau⸗Verdingung. i 

Auf der Königl. Oberförſterei zu Bobiele, 
% Meile von Herrnſtadt entfernt, ſoll hohen 
Auftrags zufolge, im bevorſtehenden Frühjahr 
eine neue Scheune gebaut werden, welche ohne 
Holz auf 655 Rthl. 14 Sgr. 1 Pf. veran⸗ 
ſchlagt iſt und an den mindeſtfordernden En⸗ 
trepreneur verdungen werden ſoll. 8 

Hierzu iſt auf den 26. Januar d. J. Vor⸗ 
mittags 11 Uhr in der Kanzlei der genannten 
Oberförſterei ein öffentlicher Licitations⸗Ter⸗ 
min anberaumt, zu welchem kautionsfähige 
und recipirte Werkmeiſter eingeladen werden, 
zu erſcheinen und ihr Gebot abzugeben. 

Als Kaution für das gethane Gebot müſſen 
am Termine 150 Rthl. in Pfandbriefen oder 
andern courshabenden Staats⸗Papieren depo⸗ 
nirt werden und bleibt der Zuſchlag der Kgl. 
Regierung zu Breslau vorbehalten. 

Gleichzeitig ſoll die noch ſtehende, auf 46 


den Meiſtbietenden gegen gleich baare Zah⸗ 


Der Anſchlag und die Zeichnung zur neuen 
Scheune können vor dem Termin in der vor⸗ 
genannten Kanzlei eingeſehen werden. 

Wohlau, den 6. Januar 1843. 

32 Rimann, 
Königlicher Bau⸗Inſpektor. 
Windmühlen⸗Anlage. 5 

Das Dominium Irſingen, Guhrauer Kreis 
ſes, beabſichtiget, auf ſeinen Feldmarken eine 
neue Fuß⸗Holländermühle zum gewerbsweiſen 
Betriebe zu erbauen. 2 

Diefes Vorhaben wird, in Gemäßheit des 
86 des Allerhöchſten Edikts vom 28. Oktober 
1810, hierdurch zur öffentlichen Kenntniß ge⸗ 
bracht, und Jedwedem, der durch dieſe Anlage 
eine Gefährdung ſeiner Gerechtſame nachzu⸗ 
weiſen kim Stande und Willens fein ſollte, 
anheimgeſtellt, ſeine Einſprüche binnen einer 
Präkluſiv⸗Friſt von Acht Wochen hier gelten- 
zu machen; nach deren fruchtloſem Ablaufe 
nicht mehr darauf Rückſicht genommen werd 
den würde. Be, 

Guhrau, den 24. Dez. 1842. — 
EEE Königl. Landrath v. Ködris, 


Brauerei⸗Verpachtung. 
Von Johanni 1843 ab ſoll die hieſige Braue⸗ 
rei wiederum auf 3 Jahre in Pacht meiſtbie⸗ 
tend gegeben werden. Hierzu iſt ein Termin 
auf den 30. Januar c. im hieſigen Wirth⸗ 
ſchafts-Amte anberaumt worden, woſelbſt die 
Bedingungen täglich zur Einſicht liegen. Pacht⸗ 
luſtige werden hierzu mit dem Bemerken ein⸗ 
geladen, daß das Dominium die Wahl unter 
den Meiſt⸗ und Beſtbietenden ſich vorbehält, 
und wird nachrichtlich noch hinzugefügt, daß 
das Dominium durch eine an der ſehr nahen 
Oder zu etablirende Niederlage von Liqueur, 
Bier, Branntwein ꝛc. den jetzt ſchon ſehr gün⸗ 
ſtigen Abſatz zu heben und zu fördern beab⸗ 
ſichtiget. 5 
Nährſchütz bei Köben a O., 
den 3. Jan. 1843. 2 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 
agg 
2 Verpachtungs⸗Anzeige. $ 
0 OH CHOBOHÖFCHOHOH OHOHHEHOHOHÖHOHEHON 
Meine zu Fellhammer unter Fürſtenſtein ge⸗ 
legene Porzelain-Fabrik, beabſichtige ich ent⸗ 
weder ſofort, oder ſpäteſtens Termino Oſtern 
d. J. zu verpachten, oder auch zu ver⸗ 
kaufen. Das Grundſtück beſteht aus zwei 
ganz neu und maſſiv aufgeführten Gebäuden, 
worin eingerichtet und neu gebaut ſind: ein 
großer Brennofen, ein Maßofen, drei kleine 
Oefen, vier Fabrikſtuben, worin ſämmtliche 
Scheiben, Repoſitorien und alle ſonſtigen Fa⸗ 
brik⸗Utenſilien aufgeſtellt ſind; eine Niederlage⸗ 
Stube nebſt Gewölbe; drei kleine und eine 
große Wohnſtubez vier Kammern; großen 
Bodenraum und Keller; eine neue maſſiv 
gebaute Kegelbahn. x 
Ferner gehört zu dieſem Grundſtück ein gro⸗ 
ßer Teich, welcher ſtets zufließendes Waſſer 
hat, und damit ein ſchon bereits ſchon ange⸗ 
legtes Mühlwerk eingerichtet werden kann. 
Zwei Waſſerleitungen in Röhren führen in 
ein beſonderes Waſſerhaus, ſo daß ſich dieſes 
Grundſtück auch zu jeder andern Fabrik⸗Anlage 
eignet. Auch ruht darauf die Back- und Schank⸗ 


— 
— 


lieben ſich in frankirten Briefen, oder perſön⸗ 


lich bei Unterzeichnetem zu melden; und kann fe 


ein Pacht⸗ oder Kauf⸗Kontrakt ſogleich abge⸗ 


Gottesberg in Schleſien, am 1. Jan. 1843. 
Ernſt Fabig, Kaufmann. 


Ein gebildetes Mädchen, welches ſchon meh⸗ 
rere Jahre conditionirt hat, ſucht zu Oſtern 
oder auch bald unter billigen Bedingungen ein 
Unterkommen; fie würde gern einer Hausfrau 
bei Führung der Wirthſchaft behülflich ſein, 
auch iſt fie in allen weiblichen Arbeiten, fo 
wie im Schneidern wohlerfahren. Das Nä⸗ 


here im Agentur⸗Comtoir von S. Militſch, 


Biſchofs⸗Str. Nr. 12. 


Ein Gewölbe nebſt Wohnung iſt zu vermie⸗ 
then und bald zu beziehen, goldene Rade⸗ 
gaſſe Nr. 26, - 3 


2 N 


- | Unterbeinkleivern, 


2 


hund: 


e en e ee 
* 


5 
1 Dienſtag den 10. Januar findet 
der zweite Börſenball ſtatt. 
8 Die Direction. 2 
RSESGEBSELESLEELEENE 
Auktion. > 
Am 10ten d. Mts. Vormittags 9 Uhr und 
Nachmittags 2 uhr ſoll in Nr. 42, Reuſche⸗ 
Straße, der Nachlaß der verwittwet verſtor⸗ 
benen Sattler Kaſche, beſtehend in einer 
goldenen Kette, einigem Silberzeug, in Betz 
ten, Wäſche, Kleidungsſtücken, Meubles und 
verſchiedenem Hausgeräth öffentlich verſteigert 
werden. - 
Breslau, den 5. Januar 1843. 5 
Manig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Am 12ten d. M., Vormittags 9 uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen im Gewölbe des 
Hauſes Nr. 65, Reuſche⸗Straße im goldenen 
Hecht, wegen Aufgabe des Geſchäfts neue Klei⸗ 
dungsſtücke, als: Mäntel, wattirte Pallitos, 
Herren⸗Bournuſſe, Röcke, Beinkleider, Schlaf⸗ 
röcke, Weſten 2c, und am Schluſſe eine Laden⸗ 
Tafel und Repoſitorien öffentlich verſteigert 
werden. ER : a 
Breslau, den 8. Januar 1843. 
Mannig, Aukt.⸗Kommiſſar. 


Auktion. 


Dienſtag den 10. Januar 1843, früh 8 uhr, 


Neuſtadt Nachlaßſachen verſtorbener Hoſpita⸗ 
liten öffentlich verſteigert werden. 
j Das Vorſteher⸗Amt. 


3 Auktion. 
Heute den 9. Jan, früh von 9 
tags 2 Uhr an, ſollen Ohlauerſtraße Nr. 53, 
diverſe Tabake in Paketen und loſe, die 
ſämmtliche Laden » Einrichtung, Vorbau, 
Standfäßchen, Paketformen u. ſ. w. To 
wie auch gute Möbels 
öffentlich verſteigert werden. 
Reymann, Auktions⸗Kommiſſar. 
Nothwendige Anzeige. ; 
Den 17 Dezember 1842 Hatte ſich der wund⸗ 
ärztliche Gehülfe, Namens: Johann Gell⸗ 


ner, des Abends nach 9 uhr aus der Woh⸗ 


nung ſeines Prinzipals entfernt, und ſich bis 
heutigen Tages nicht eingefunden. Es läßt 
ſich daher vermuthen, daß derſelbe, beſonders 
weil er an einer Gemüthskrankheit gelitten, 


irgendwo verunglückt iſt. Der unglückliche war 


ungefähr 49 Jahr alt, von mittlerer Statur, 
mageren, abgezehrten Körpers, hatte wenig 
Zähne, blaue Augen, dunkelbraunes Kopfhaar 
und keinen Backenbart. Die Kleidung beſtand 
aus einem grautuchnen Rock mit Katzenpelz 
gefüttert und ſchwarzen Sammetkragen, dun⸗ 
kelkarirten Buckskingbeinkleidern, einer ſchwarz⸗ 
und weißgemufterten Zeug⸗Weſte, ſchwarz⸗ſei⸗ 
dener Halsbinde, weißen Halskragen, weißen 
Vorhemdchen, einem Paar weißparchenten 
einem Paar grauwollenen 
Socken, einer Unterjacke von Geſundheits⸗ 
flanell auf dem bloßen Leibe (der linke Aer⸗ 
mel an derſelben war aufgeſchnitten wegen 
einer Fontanelle), einem weißleinenen Hemde, 
gezeichnet mit einem rothen lateiniſchen G., 
über dem Hemde noch eine Unterjade von 
ſtärkerem Flanell, ebenfalls mit offenem Aer⸗ 
mel auf der linken Seite, einem Paar kalble⸗ 
dernen Stiefeln, einem blauſeidenen Geldbeutel 
mit bunten Perlen geſtrickt, worin ſich wahr⸗ 
ſcheinlich Geld und ein Petſchaft, mit einem 
verzogenen G., befand, und einer ſchwarzen 
Tuchmütze mit Plüſch beſetzt. 

Es werden hierdurch alle reſpektiven Behör⸗ 
den ꝛc. ergebenſt erſucht, auf obige Anzeige 
des Verſchollenen zu achten, und beim Vor⸗ 
kommen den Herrn Medizinal⸗Aſſeſſor Dr. 
Schäffer, wohnhaft Albrechtsſtraße Nr. 57 
in den 3 Karpfen zu Breslau, davon in Kennt⸗ 


ſniß zu ſetzen. 


Breslau, im Januar 1843. 5 
Wilhelmine Gellner, als Schweſter. 


Wohnungs⸗Geſuch. 
um den mehrfachen Nachfragen genügen 
zu können, erſuche ich die geehrten Herren 


cale bald anzuzeigen. Koſten werden dadurch 
nicht verurſacht. Beſonders brauche ich für 
ſehr ſolide pünktlich zahlende Miether einige 
Locale von 3 und 5 Zimmern und Beigelaß 
in der Stadt, und 2 Quartiere gleichen Rau⸗ 
mes mit Gartenbenutzung. 

Auguſt Herrmann, Kommiſſionair. 

& Biſchofsſtraße Nr. 7. 

: Anzeige. e 
Hierdurch beehre ich mich ergebenſt anzuzei⸗ 
daß ich von Oſtern d. J. ab mein Domieil 
von hier nach Breslau verlege. Ich erlaube 


mir daher alle Diejenigen, welche meines zahn⸗ 


ärztlichen Beiſtandes bedürfen, auf meinen nur 
noch fo kurzen hieſigen Aufenthalt aufmerkſam 
zu mein: \ IR. e aͤnkel, 
Zahnarzt zu Ratibor. 
Ein Wagen (Reiſe⸗Chaiſe) 
ſteht für 85 Regt zum Verkauf, Büttner⸗ 
Straße Nr. 5. i 


— 


ſollen im Hofpital zu St. Bernhardin in der 


Hauseigenthümer, mir ihre vermiethbaren Lo⸗ 


x 


An kti on. ; 5 85 


und Mit- 


Gründlichen Unterricht im Maßnehmen und 


Zuſchneiden von Damenkleidern, wie auch mit 


Anfertigung derſelben nach den neueſten Jour⸗ 
nalen, empfiehlt ſich: 
Dorothea Wichert, Biſchofsſtr. 7. 


Ein geſchickter Pofamentier-Meifter ſucht 
einen Lehrling, nachgewieſen u, empfohlen von 


E. E. Wünſche, Mittels ⸗Nelteſter, 
Ohlauerſtraße Nr. 24. 


Ein ordentlicher, ſolider Drechslergehülfe im Agentur⸗Comtoir von S. Militſch, Bi⸗ 


findet anhaltende Beſchäftigung bei 
A. Nöſſelt, Mechanikus, 
Albrechtsſtraße 24. 
- Ein Bedienter, 
treu und zuverläſſig, ſucht ein Unterkommen. 
Das Nähere Reuſcheſtr. Nr. 
Treppen. 2 5 
Xuf dem Dom hinter der Kreuzkirche Nr. 9 
Riſt im erſten Stock eine Wohnung, beſtehend 
in 2 Stuben, nebſt Beigelaß, an einen ruhi⸗ 
gen Miether zu vermiethen und Oſtern zu be⸗ 
ziehen. a 2 
Vor dem Ankauf der Gewinn⸗Looſe 4, Klaſſe 
86, Botterie: 25 
Nr. 86081 a b, 89492 a b, 93a b, 96a b, 
99a b, 89504 a b, 
wird hierdurch gewarnt, da Verdacht vorhan⸗ 
den iſt, daß ſolche nochmals widerrechtlich in 


39, im Hofe, 3 


: 9 e g 
Ein Gewoͤlbe 
auf der Schweidnitzerſtraße iſt für den jähr⸗ 
lichen Miethzins von 90 Rthl. bald oder 


Termin Oſtern zu vermiethen. Näheres bei: Nr. 7, Sonnen ⸗ Sei 


FJ. E. Müller, 
Kupferſchmiedeſtr. Nr. 7. 


„Für einen Wirthſchafts⸗Schreiber 
iſt eine Stelle zum 1. März c. nachzuweiſen 


ſchofsſtraße Nr. 12. 

Das Dominium Esdorf bei Stroppen ſucht 
zum 1. April d. J. einen wo möglich unver⸗ 
heiratheten tüchtigen, beſonders der Obſtbaum⸗ 
zucht kundigen Gärtner. i 

50 Tonnen Windauer 


Leinſaamen 


ſind zu verkaufen: 


Zu vermiethen « 


und zu Oſtern oder Johanni d. J. zu bezie⸗ 
hen, 
einer 


Kupferſchmiedeſtr. Nr. 16, ein Lokal zu 


Zu vermiethen. 


Umlauf gebracht werden ſollen, obgleich die iſt Term. Oſtern a. c. Friedrich⸗Wilhelms⸗ 


rechtmäßigen Spieler bereits befriediget find, 
Breslau, den 8. Januar 1843. 
Schreiber. 


Schafvieh Verkauf. 


Auf dem Dominio Baumgarten bei 
Ohlau ist auch in diesem Jahre eine 
grosse Auswahl von Schaafböcken der 
edelsten Abkunft zum Verkauf gestellt, 


Feinheit, Ausgeglichenheit und gute 
Stapelung auszeichnen. Auch sind fer- 
ner circa 180 eben solche Zuchtmüt- 
ter abzulassen. Die Heerde ist völlig 
gesund und frei von allen erblichen 
Fehlern. \ 


= Staͤhr⸗Verkauf. 


In Ruppersdorf, 1 Meile von Strehlen, 
beginnt der Stährverkauf den 8. Januar. Die 


ſtarken Körperbau aus. Zugleich wird ein 

1839 in Borutin als Jährling für 300 Rtlr. 

verkaufter Sprungbock zum Verkauf geſtellt. 
Offene Hauslehrerſtelle. 


Ein Hauslehrer, katholiſcher Confeſſion, 
wird aufs Land geſucht. Näheres darüber 


im weißen Roß auf der Nikolaiſtraße. 


In Nr. 62 2 


auf der Schmiedebrücke ſind patentirte 


Wiener Schnürmieder vorräthig und Term. Oſtern oder Johanni zu beziehen 
die zweite Etage beſtehend in fünf Zimmern, 
Alkove, heller Küche und ſonſtigen Beigelaß 
des Hauſes Goldeneradegaſſe Nr. 2. 
Nähere in der erſten Etage daſelbſt. 


à 2 Rtlr. 15 Sgr. zu haben bei 
Bamberger. 
' g 
Mit ganzen und getheilten Looſen zur erſten 
Klaſſe 87ter Königl. Lotterie, deren Ziehung 
den 12, und 13. d. M. ſtattfindet, empfiehlt 
ſich ergebenſt Ex ; BAT 
A. Bethke, Ring Nr. 2. 
Große, füge ungariſche 


gebackene Pflaumen 
empfiehlt das Pfd. à 2%, Sgr., 20 Pfd. 2 
1½ Rtlr., den Etr. à 7 Rthlr.: 


Julius Neugebauer, 


Schweidnitzerſtr. Nr. 35, zum rothen Krebs, 


; geraͤuch. Silberlachs 


empfing wieder und empfiehlt billigſt: 


Carl 


Looſe zur erſten Klaſſe 87ſter Klaſſen⸗Lot⸗ 
terie, deren Ziehung den 12, und 13, Janugr 
ſtattfindet, find zu haben bei 


Gerſtenberg, 


Ring Nr. 60. f 


Bernſteinwaaren, 


in ſehr großer Auswahl, empfiehlt billigſt: 
oh. Alb. Winterfeld, 
Bernſteinwgaren⸗Fabrikant aus Danzig. 
In Breslau Schweidnitzer Straße Nr. 17, 
in Berlin Schloßfreiheit Nr,. 8. 


An der Schweidnitzerſtraße, 
Hummerei Nr. 3, find 2 freundliche Stuben 
nebjt Küche und Boden im neu erbauten Hin⸗ 
terhauſe, 2 Stiegen hoch, kommende Oſtern, 
jedoch nur an ſtille Familien ohne kleine Kin⸗ 
der, zu vermiethen, SE Ä 


deſtall auf 2 Pferde. 
beim Wirth. 


Zu vermiethen 
und zu Oſtern zu beziehen ſind Ohlauervor⸗ 
ſtadt in dem neuerbauten Hauſe, Vorwerks⸗ 
ſtraße Nr. 31, noch Wohnungen in der Iſten, 
die sich durch grosse Statur, hohe |2ten und 3ten Etage, beſtehend aus 4 Stu⸗ 

ben, Entree, Kochſtübe nebſt Beigelaß. Dabei] gaſſe Nr. 43, 2 Stiegen. 

erhält auf Verlangen jeder Miether ein Stück⸗ 
chen Gartenland mit einer Laube zu beliebi⸗ 
gem Gebrauche. 

Kloſterſtraße Nr. 85 ift eine Wohnung von zu vermiethen. Näheres daſelbſt beim Haus⸗ 
3—4 Stuben im zweiten und dritten Stock verwalter Baum, 
Izu vermiethen. 
[DOhlauerſtraße Nr. 83 find zwei aneinander⸗ 
ſtoßende Gewölbe zu vermiethen, und den er⸗ 
ſten Juni 1843 zu beziehen. Auch kann 
us 91 großer Keller dazu 1970 werden. 

as Nähere zu erfahren daſelbſt beim Haus⸗ 
Böcke zeichnen ſich durch Reichwolligkeit und halter ine 155 1 5 

Kloſterſtraße Nr. 66 ſind von Oſtern d. J. 
ab mehrere Wohnungen zu vermiethen. 


Margarethenſtraße Nr. 3 ſind die Fabrik⸗ 
ertheilt der Gaſthof⸗Beſitzer Hr. Männchen gebäude nebſt den zum Betriebe einer Kat⸗ 
ac gehörigen Utenſilien ſofort zu ver⸗ 
pachten. 


iſt Nikolaiſtraße Nr. 71 der dritte Stock, be⸗ 
ſtehend aus 3 Zimmern, Alkove und Beigeläß, 
und Terwin Oſtern zu beziehen, 
here zu erfragen beim Herrn Wurſtfabrikant 
Dix, Nikolaiſtraße Nr. 12. 


dritte Etage, beſtehend in 5 Piecen nebſt Zu⸗ 
behör, an einen ruhigen Miether, zu Oſtern 
zu beziehen, zu vergeben, und iſt das Nähere 
in derſelben Wohnung zu erfragen. 


und Oſtern zu beziehen iſt Reuſcheſtraße Nr. 
24 eine freundliche Wohnung von 2 Stuben, 
1 Alkove und Küche, nebſt Boden und Keller. 
Das Nähere daſelbſt bei dem 


Wer eine in der Nähe der Stadt ge⸗ 
legene Parterre-Sommer-Wohnung von 
3 Piecen und Küche nebſt Gartenbenuz⸗ 
zung zu vermiethen hat, beliebe ſich zu 
melden, Blücherplatz Nr. 6 im Wechſel⸗ 
Comtoir. 


Straße Nr. 69 der erſte Stock von 5 Stu⸗ 
ben, 2 Kabinetts, Kochſtube und verſchloſſe⸗ 
nem Entree nebſt Zubehör, mit u. ohne Pfer⸗ | Mo 
Das Nähere daſelbſt] Handlungsgelegenheit, beſtehend in einem Vor⸗ 


Kuſche, Häuſer⸗Adminiſtrator, 
Albrechtsſtraße Nr. 38. 


Kuſche, Häuſer⸗Adminiſtrator. 
Albrechtsſtraße Nr. 38. 


Zu vermiethen 


Das 


Zu vermiethen, 


Das Nä⸗ 


Zu vermiethen. 
Catharinenſtraße im blauen Himmel iſt die 


Breslau, den 7. Januar 1843. 
Zu vermiethen 


Maurermeiſter Bothe. 


Zu vermiethen 


eine Stube mit Meubles, vornheraus, am 
Neumarkt Nr. 9. N b 


Zu vermiethen 
und an Term. Oſtern d. J. zu beziehen iſt 
eine Feuerwerkſtatt nebſt Wohnung, für einen 


Schloſſer, Nagelſchmied oder Feilenhauer, Oder⸗ 


Thor am Wäldchen Nr. 10. 


Die Handlungs⸗Gelegenheit, nahe am Ringe, 
Nikolai⸗Straße Nr. 2, iſt zu Oſtern zu ver⸗ 
miethen. 8 

Zu vermiethen ſind Gartenſtraße Ne. 16 
kleine und größere Wohnungen, auch ein Pfer⸗ 
deſtall und Wagenplatz. : 

Antonienſtraße Nr. 9, im weißen Roß, ift 
die zweite Etage zu vermiethen und Johann 
zu beziehen. 
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| 


Handlung en gros, wie auch eine Woh⸗ und Termino Oſtern zu beziehen, Ring Nr. 
nung von 2 bis 3 Stuben, im Hofe 1 Stiege. 34 (an der grünen Röhre), ein einzelnes Vor⸗ 
Das Nähere daſelbſt 3 Stiegen. 


auſe 


In dem neu erbauten 


miethen: 5 ; 
a) zwei geräumige Handlungs: Lokale; 


Vermiethungs⸗Anzeige. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straßze 
te, ſind von Johanni d. J. ab zu der: 


b) ein Quartier von 10 Zimmern, Küche und dem nöthi⸗ 
5 gen Beigelaß, Stallung und Wagenplatz, auf Ber: 


langen auch Gartenbenutzung; 
c) mehrere Quartiere zu 

und Beigelaß; i 
d) ein bewohnbares Souterrain⸗Lokal; 
e) zwei Verkaufs ⸗ Keller. 


6, 5, 4 und 3 Stuben, Küche 


Näheres in dem Hauſe ſelbſt in den Vormittagsſtunden von 
10 bis 12 Uhr und Nachmittags von 2 bis 4 Uhr zu 


erfahren. i 


Zu vermiethen 
Adler: 


derzimmer im dritten Stock und 2 Familien⸗ 
Wohnungen zu 30 Rthlr. und 44 RNthlr. im 
Hofe und im vierten Stock des Vorderhauſes. 
Das Nähere beim Kaufmann Joh. Sam. 
Gerlitz daſelbſt. \ = 

Zu vermiethen iſt in den 3 Mohren eine | 8 


in Pr. 


dergewölbe, einem Comtoir u. einem daranſto⸗ 
ßenden Hintergewölbe, Termino Johanni a. e. 
zu beziehen. Das Nähere daſelbſt beim Ei⸗ 
genthümer. 


Nolte a. Kempen. 


Zu verkaufen: N 
1 faft neues Sopha für 6 Nthl. 15 Sgr., eine 
ſpaniſche Wand 2 Rthl. 10 Sgr., Neuewelt⸗ 


Die Handlungs» Gelegenheit mit großem 
Keller, Neue Sandſtraße Nr. 2, iſt zu Oſtern 


Kalleski a. Brieg. 


Am Neumarkt Nr. 12 


iſt in der erſten Etage ein ſchönes, alle Be⸗ 
quemlichkeit darbietendes Quartier von fünf 


HH. Kau 
Riem a. Frankfurt a. M. 
Gorke g. Falkenberg. Hr. Schauspieler Riehm 
a. Berlin. Hr. Gtsb, Höfften a. Königsberg 
Hr. Baumeiſt. Martin a. Beuthen g. 
O. Herr Handl.⸗Comm. Friedheim aus Zilfik 
— Goldene Schwert: 
eman a. Berlin. — Deutſche Haus: Hu 
Apothek. Harniſch a. Strehlen. Hr. Landtags, 
Deput. Krug a. Dammerau. Hr. Juſtiz⸗Kom, 
Hr. Land⸗ u. Stadtger. 
Diaekt, Caftorbi a, Namslau. Hr. Lieut. Wal 
ter aus Warſchau. — Blaue Hirſch: Her 
Gutsb. v. Dluski a, Kl.⸗Zindel, 
Gerlach a. Maſſel. — Rautenkranz: 
Gtsb. Lilge a. Wanſen. — Hotel de Sape; 
Hr. Gutsb. v. Siegroth aus Buckowine. 

Privat sr Logis, 


Hr. 


Wechsel- & Geld-Cours. 
Breslau, den 7. Januar 1843. 


Hr. Kaufm. Ban⸗ 


Am Ringe 14: Hei 
Kaufm, Lemonius a. Liverpool. — Neuegaſſe 
19: Fr. Gymnaſial⸗Direkt. Körber aus Hirſch⸗ 
berg. — Schuhbrücke 19: Hr. Paſtor Zebe g. 
Jänſchdorf,. — Schweidnitzerſtr. 5: Herr von 


Hütten⸗Inſpekt, Voß a. Myslowiz. — Weiß; 
fl. Lewyſohn aus Glogau, 
Hr. Juſtiz⸗Komm 


Inſpekt, 
Hr. 


N 


Stuben 2c, veränderungshalber zu vermiethen \ 77 
und Oſtern oder 5 a, c. zu beziehen. Wechsel - Course. 1 Oel 
Näheres dafelbft im erſten Stock und par] Amsterdam in Cour... |2Mon.| — J 140% 
terre im Gewölbe. Hamburg in Banco . . ja Vistal — 151% 
Dito 2 Mon.] — 5 4 
Augekommene Fremde. London für 1 Pf. St. . 3 Mon. 6,24% 16, 2475 
Den 6. Januar. Goldene Gans: Se. | Leipzig in Pr. Cour. ja Vista — — 
Durchl. d. Fürſt v. Puttbus a. Puttbus, Hr. Dito Messe | — — 
Gener.⸗Maj, v. Röder a. Gohlau. Hr. Gtsb.] Augsburg . 2 Mon.] — 103 
v. Lipinski aus Jakobine. — Weiße Adler: Wien 2 Mon.“ — 9 930 
HH. Gtsb. v. Krenski a. Grembanin, v. Kars⸗] Berlin :: a Vista — 99 0 
nicki u. Gr. v. Walewski a. Gr.⸗Herz. Poſen.] Dito 2 Mon. — 99 05 
Hr. Landes⸗Aelteſter v. Zaſtrow a. Palzig. — Geld- Course. f 
Hotel de Sileſie: Hh. Kauflı Reymann, 5 . 
Kamitz u. Hr. Dr. Ledwig a. Striegau. Herr Holländ. Rand Dukaten . . . 55 3 
Kaufm. Beer a. Würzburg. — Blaue Hirſch: Kaiserl, Rn „ hi 113 
Hr. Gutsb. Baron v. Kloch a. Maffel, Herr Friedrichs or ... . ee 
Maj. v. Frankenberg a. Oels. Herr Amtm. genial RR EG Zr Ta 
Sitte a. Rothkirch. Fr. Gutsb. Lehwald aus Fel en aa 1 791% 4 
Kochlow. Hr. Generalp. Fiſcher a. Skoriſchau. Wiener 5 a 12 5 SER 105 104% 
Herr Kreis⸗Sekretair Kreidel aus Rawicz. — ener an tnote 10 h 
Rautenkranz: Hr. Kaufm. Lilge a. Poſen. Zins- 
— Goldene Löwe: Hr. 91 5 1 Effecten- Course. | furs, 
a, Wilſchkowitz. Hr. Glashüttenp, Epſtein a, } = 
Sie al Hr. Kaufm. Scholz a. Streh⸗ | Staate-Schuldsch,, convert. 3 % 104¼ — 
len. — Rothe Löwe: Hr. Bürgerm. Weis⸗ | Seehdl.-Pr.-Scheine äßoR. |, | —, 93 
ker, HH. Rathm. Sämann, Paul g. Name Breslauer Stadt-Obligat, . 4½ 101%) — | 
lau. — Könige: Krone: Hr. Gtsb. Näther , Dito Gerechtigkeits- dito A % u 
a. Krintſch. Hr. Holzhändl, ulke aus Zann- | Grossherz. Pos. Pfandbr, sy 106 750 ö 
haufen. — Goldene Hecht: Hr. Kaufm. dito ate dito Ina 1052 105% 
Pniower aus Krakau. 1 Sebles. Pfandbr. v. 1000 R. 37% 102% — 
Privat⸗Log is. Reuſcheſtr, 32: Fr. Steuer- | dito dito; book. 4 2 — 
Einnehmer Gehl a. Silberberg. — Katharinen⸗ dito Litt. B. dito 1000R, 133% — 
ſtraße 7: Hr. Land- u. Stadtgerichts⸗Sekretair Kae dito 500 K. 105% — 
Roſſmann a. Samter. — Albrechtsſtraße 39; Eisenbahn Actien 0%. 4 1522 
Hr. Kaufm. Pohl v. Wohlau.— Katharinen⸗ an See EL = 9174 
ſtraße 9: Hr. v. Mörner a. Schweidnitz. N le re, 5 | 
Den 7. Januar. Goldene Gans: Hr. er 100% — 
Erb⸗Landhofm. Gr. v. Schaffgotſch a. Warm ene nn 7? 
brunn. Hr. Kaufm Richter a, Warſchau Hr, 8 
2 2 14 y 
Univerfitäts: Sternwarte, N 
re | i Thermometer | i 
Jan, 5 arometer — — 6 
2215 ’ N feuchtes Wind. Gewölk. 
; 3. 2. inneres. | äußeres. niedriger. f 


Getreide: Breite 


Höchſter. Mittler, 


Weizen: 1 Rl. 15 Sgr. — Pf. 1 Kl. 14 Sgr. — Pf. 
[Roggen: 1 Rl. 11 Sgr. — Pf. 1 Rl. 10 Sgr. 3 Pf. 
Gerfter 1 Rl. 4 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 3 Sgr. 9 Pf. 


Hafer: — Rl. 26 Sgr. 6 Pf. — Rl. 26 Sgr. 6 Pf. 


Breslau, den 7. Januar. 


Morgens 6 uhr. 27, 792. 0, 4 — o, 8] 0,2 [SW 31e überwölkt 
Morgens 9 Uhr. 8,00 E 0, 6 — 0, 88 0, 4 W 350 > 1 
Mittags 12 uhr. 70 . 1, % , „ ee „ 
Nachmitt. 3 uhr. 6,½8 f. 1, 1 , 0, 5 7 8 240 15 
Abends 9 uhr.“ 6,14 . 1, 0 0, 8] 0,6 SW 25° 75 

f Temperatur: Minimum — 0, 8 Marmum + 1, 4 Oder + 1,0 


Niedrigſter, 


1 Rl. 13 Sgr. 
1 Rl. 9 Sgr. 
1 Rl. 3 Sgr. 


— Mf. 
a 
0 7 


